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I. Begrüßung (1,1-4)
1,1 Wie in seinem 2. Brief spricht Johan-
nes von sich als dem »Ältesten«. Er richtet 
den Brief an den »geliebten Gajus«, den er 
»in der Wahrheit« liebt. Wir wissen nicht, 
ob dies derjenige Gajus ist, der in Rö-
mer 16,23 oder in Apostelgeschichte 20,4 
erwähnt wird. Dennoch ist es überra-
schend, wie viel wir über ihn in den we-
nigen Versen erfahren. Als Erstes erfah-
ren wir, dass er ein »geliebter« Gläubiger 
war, ein Mann, dessen ganzes Leben ihn 
seinen Mitchristen empfahl.

1,2 Doch offensichtlich ging es ihm 
gesundheitlich nicht so gut, weil Johan-
nes ihm wünscht, dass seine körperliche 
Gesundheit seinem geistlichen Eifer ent-
sprechen möge. Wenn Johannes sagt: »Ich 
wünsche, dass es dir in allem wohlgeht«, 
dann ist es sehr zweifelhaft, dass er dabei 
an Reichtum oder materiellen Wohlstand 
denkt. Er spricht eher von körperlichem 
Wohlbefinden, wie es durch den nächs-
ten Teil des Satzes nahegelegt wird, und 
zwar davon, »gesund« zu sein.

Würden wir uns wünschen, dass un-
ser körperlicher Zustand unserer geist-
lichen Verfassung entspricht? Ist es nicht 
traurig, aber wahr, dass wir für unseren 
Leib oft mehr sorgen als für unsere Seele? 
Deshalb bemerkte F. B. Meyer ironisch:

Es wäre nicht gut, wenn wir den Wunsch 
von Vers 2 auf all unsere Freunde ausdehnen 
würden, denn wenn ihre leibliche Verfassung 
ihrer geistlichen entsprechen sollte, dann 
würden sie recht plötzlich krank werden.1

Vers 2 widerspricht offen den Behaup-
tungen so mancher sogenannter »Glau-
bensheiler«. Sie behaupten, dass Krank-
heit das Ergebnis von Sünde im Leben 
sei. Wenn ein Mensch nicht geheilt werde, 

dann fehle es ihm an Glauben. Das galt 
ganz bestimmt nicht für Gajus. Seine 
geistliche Verfassung war gut, aber sein 
körperlicher Zustand war weniger gut. 
Das zeigt, dass man nicht vom körper-
lichen Zustand eines Menschen Rück-
schlüsse auf seinen geistlichen Zustand 
ziehen darf.

1,3 Der Apostel freute sich sehr, »als 
Brüder kamen und für die Wahrheit 
Zeugnis gaben«, die in Gajus war. Sie be-
zeugten, wie er »in der Wahrheit« wan-
delte. Es ist gut, die Wahrheit in sich zu 
haben, aber noch besser ist, wenn sich die 
Wahrheit in unserem Leben zeigt. Wir 
sollten die Wahrheit nicht nur festhal-
ten, die Wahrheit sollte auch uns festhal-
ten. Die Menschen möchten eine Predigt 
lieber sehen als hören. In einem Zeital-
ter, worin es vor allem auf Tatsachen an-
kommt, zählt für Gott nichts mehr als ein 
geheiligtes Leben.

1,4 Das war Johannes so wichtig, dass 
er sagen konnte: »Eine größere Freude 
habe ich nicht als dies, dass ich höre, dass 
meine Kinder in der Wahrheit wandeln.« 
Vielleicht denken einige von uns, dass 
das Menschenfischen die größte Freude 
eines christlichen Lebens ist. Dabei ist 
es wirklich wunderbar, wenn man se-
hen kann, wie Männer und Frauen vom 
Reich der Finsternis in das Reich des Soh-
nes seiner Liebe versetzt werden. Aber 
niemand kann die Schmerzen ermessen, 
die einem bereitet werden, wenn man 
Folgendes sieht: Da sind diejenigen, die 
bekannten, gerettet zu sein. Nun verfal-
len sie wieder in ihr früheres Leben – wie 
eine gewaschene Sau, die sich erneut im 
Kot wälzt, und ein Hund, der zu seinem 
eigenen Gespei zurückkehrt. Welch eine 
Freude ist es andererseits, wenn die eige-
nen geistlichen Kinder für den Herrn vor-
anschreiten und von einer Gnade zur an-
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deren gehen. Dies betont einmal mehr die 
Notwendigkeit der Nacharbeit bei all un-
seren evangelistischen Bestrebungen.

II. Der gottesfürchtige Gajus (1,5-8)
1,5 Gajus bereitete es besondere Freude, 
sein Haus für die Menschen zu öffnen, die 
das Evangelium in aller Welt predigten. 
Er gewährte nicht nur denen seine lie-
bevolle Gastfreundschaft, die er kannte, 
sondern auch »Fremden«.2 Johannes 
sagt, dass er in diesem Dienst treu war. 
Es scheint vom NT her so zu sein, dass 
in den Augen Gottes Gastfreundschaft 
sehr wichtig ist. Wenn wir Kinder Gottes 
beherbergen, dann ist es, als ob wir den 
Herrn selbst beherbergten (Matth 25,40). 
Wenn wir andererseits seine Diener nicht 
beherbergen, dann haben wir auch ihn 
nicht beherbergt (Matth 25,45). Indem ei-
nige Fremde aufgenommen haben, »ha-
ben einige, ohne es zu wissen, Engel 
beherbergt« (Hebr 13,2). Viele können be-
zeugen, dass durch die Praxis der Gast-
freundschaft Mahlzeiten zu besonderen 
Segnungen geworden sind (Lk 24,29-35), 
dass Kinder sich bekehrt haben und Fa-
milien in engere Gemeinschaft mit dem 
Herrn gebracht wurden.

1,6 Gastfreundschaft lohnt sich immer. 
Gajus war in der gesamten Gemeinde für 
seine Freundlichkeit bekannt. Aber damit 
nicht genug – sein Name ist für immer in 
Gottes heiligem Wort festgehalten wor-
den als einer, der ein offenes Haus und 
ein offenes Herz hatte. Und nicht nur das: 
Gajus wird am Richterstuhl Christi be-
lohnt werden, denn »wer einen Prophe-
ten aufnimmt in eines Propheten Namen, 
wird eines Propheten Lohn empfangen« 
(Matth 10,41). Er wird am Lohn aller Pre-
diger teilhaben, die er beherbergt hat. Das 
ist ein Punkt, den sich alle merken soll-
ten, die selbst nicht predigen können: Sie, 
lieber Leser, können den Lohn eines Pre-
digers erhalten, indem Sie Predigern im 
Namen Gottes Gastfreundschaft gewäh-
ren. Gott wird alle guten Taten belohnen! 
Seine Güte wird die Güte der Menschen 
schließlich krönen und vollenden.

Nun erinnert Johannes Gajus daran, 
dass er wohltut, wenn er »sie zur Reise 

ausstattet, wie es Gottes würdig ist«. 
Wenn wir unsere materiellen Güter mit 
denen teilen, die predigen und lehren, er-
füllen wir diese hohe Anforderung.

1,7 Nun gibt Johannes uns eine Be-
gründung, warum Gajus den reisenden 
Evangelisten helfen soll: »Denn für den 
Namen sind sie hinausgegangen, und sie 
nehmen nichts von den Heiden.« Diese 
Männer hofften allein auf den Herrn, dass 
er ihre Bedürfnisse erfülle. Sie wollten von 
Unbekehrten keine Unterstützung anneh-
men. Hätten sie das getan, so hätte dies 
bedeutet, dass ihrer Meinung nach ihr 
Meister zu arm war, um für sie zu sorgen. 
Außerdem könnte dies die Unbekehrten 
in falsche Sicherheit wiegen und selbst-
gerecht werden lassen in der irrigen Mei-
nung, sie hätten gute Werke getan. Welch 
ein Tadel für die Methoden der Spenden-
sammlung in der heutigen Christenheit! 
Und wie sehr sollte es uns an unsere be-
sondere Verpflichtung erinnern, die wir 
den Dienern des Herrn gegenüber haben, 
die im Glauben an den lebendigen Gott 
hinausgehen und niemandem als dem 
Herrn ihre Bedürfnisse sagen.

1,8 »Wir nun sind schuldig, solche 
aufzunehmen, damit wir Mitarbeiter der 
Wahrheit werden.« Aufnehmen3 bedeu-
tet, alles uns Mögliche zu tun, um ihnen 
zu helfen, denn wenn wir das tun, so hel-
fen wir, die Wahrheit zu verbreiten.

III. Der diktatorische Diotrephes  
(1,9-11)

1,9 Offensichtlich hatte Johannes in die-
sem Sinne etwas an die Gemeinde ge-
schrieben, aber sein Brief wurde von 
einem Mann namens Diotrephes abge-
fangen, der seine eigene Bedeutung viel 
zu hoch einschätzte. Er war ein regel-
rechter Diktator in der Versammlung. 
Seine Sünde bestand darin, dass er auf 
seine Stellung stolz war, ein aufgebla-
senes Ich hatte und äußerst eifersüchtig 
hinsichtlich dessen war, was er für sein 
Recht hielt. Dieses »Recht« verteidigte er 
ohne Zweifel mit der Selbstständigkeit 
der Ortsgemeinde. Diotrephes hatte ver-
gessen, dass Christus das Haupt der Ge-
meinde ist – wenn er es je gewusst hatte! 
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Er hatte vergessen, dass der Heilige Geist 
der Stellvertreter Christi in der Gemeinde 
ist. Kein Mensch hat je das Recht, die Füh-
rung zu übernehmen, Entscheidungen 
zu fällen, anzunehmen oder abzulehnen. 
Solches Verhalten ist gleichbedeutend mit 
einer Amtsanmaßung, die der Herr hasst. 
Zweifellos entschuldigte Diotrephes sein 
Verhalten mit seinem Streben nach der 
Wahrheit. Aber das war natürlich eine 
Lüge! Er fügte der Wahrheit unermessli-
chen Schaden zu, indem er den Apostel 
unter dem Vorwand der Treue zu Gott 
zurückwies. Und so ging er nicht nur ge-
gen Johannes, sondern auch gegen andere 
Brüder vor.

1,10 Er wies nicht nur diese wahren 
Gläubigen ab, sondern schloss auch noch 
diejenigen aus der Gemeinde aus, die  
sie wirklich aufnahmen. Er war macht-
besessen und schwatzte »mit bösen Wor-
ten« gegen die wahren Diener Gottes. Jo-
hannes wird bei seinem nächsten Besuch 
in dieser Gemeinde sehr wohl an sein 
Verhalten denken. Solche selbst ernann-
ten Päpste können meist nicht stand-
halten, wenn sie vom Wort Gottes her 
öffentlich bloß gestellt werden. Die Auf-
rechterhaltung ihrer Macht beruht auf 
der Abhaltung von Geheimsitzungen 
und darauf, dass sie in ihren Führungs-
stellungen Gemeinde glieder bedrohen 
oder einschüchtern.

1,11 Gajus wird ermahnt, sich von 
solch »Bösen« fernzuhalten und »das 
Gute« nachzuahmen. Gute Werke sind 

ein Beweis der intakten Beziehung zu 
Gott. Indem er das sagt, wirft der Apostel 
dunkle Schatten auf den geistlichen Zu-
stand von Diotrephes.

IV. Der aufrichtige Demetrius (1,12)
1,12 Vielleicht war Demetrius der Über-
bringer des Briefes. Jedenfalls war ihm 
»Zeugnis gegeben worden von allen 
und von der Wahrheit selbst«. F. B. Hole 
schreibt:

Man beachte, dass nicht Demetrius von 
der Wahrheit Zeugnis gegeben hat, sondern 
dass die Wahrheit von ihm Zeugnis ge geben 
hat. Demetrius war nicht der Maßstab, wor an 
die Wahrheit gemessen wurde. Die Wahr-
heit war vielmehr der Maßstab, woran er ge  -
messen wurde. Und nachdem er so geprüft 
worden war, konnte er empfohlen werden.4

V. Der Plan des Apostels und sein 
Segenswunsch (1,13-15)

1,13-15 Johannes schließt seinen dritten 
Brief auf ähnliche Weise wie den zweiten 
– indem er die notwendige Er örterung 
auf einen Zeitpunkt verschiebt, zu dem 
sie »mündlich miteinander reden« kön-
nen. Wir sind ihm wegen dieser Briefe 
zu großem Dank verpflichtet, geben sie 
uns doch einen Einblick in das Leben der 
frühen Christenheit. Darüber hinaus ste-
hen hier zeitlose Anweisungen für das 
Volk Gottes. Bald werden wir im Him-
mel sein und dann werden wir noch bes-
ser die manchmal dunklen Stellen gött-
licher Offen barung verstehen.

Anmerkungen

1 (1,2) F. B. Meyer, Through the Bible 
Day by Day, Bd. VII, S. 164-165.

2 (1,5) Der kritische Text (NA) liest 
»dies (o. sogar; gr. touto) an fremden 
[Brüdern].«

3 (1,8) NA liest »unterstützen« (hu-
polambanein) statt »aufnehmen« 
(apolambanein) wie TR und Mehr-
heitstext.

4 (1,12) F. B. Hole, keine weiteren An-
gaben verfügbar.

Bibliografie

Siehe Bibliografie am Ende von 1. Johannes.
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Der Judasbrief

»Ein kurzer Brief voller mächtiger Worte himmlischer Gnade.«
Origenes

Einführung

I. Einzigartige Stellung im Kanon
Wie Lukas die Geschichte der neutes-
tamentlichen Gläubigen mit der Apo-
stelgeschichte beginnt, so ist Judas aus-
ersehen, das vorletzte Buch des NT zu 
schreiben, das einmal recht treffend »Ab-
trünnigengeschichte« (als Gegenstück 
zur »Apostelgeschichte«) genannt wor-
den ist. Judas hätte es sicher vorgezogen, 
über den gemeinsamen christlichen Glau-
ben zu schreiben, den er mit seinen Le-
sern teilt, doch Irrlehren waren so ver-
breitet, dass er gezwungen war, einen 
Aufruf zu verfassen, »für den ein für alle 
Mal den Heiligen überlieferten Glauben 
zu kämpfen«.

Judas betreibt keine Wortspiele-
reien! Er zieht hier alle Register, um diese 
schrecklichen Irrlehrer zu demaskieren, 
und benutzt Beispiele aus der Natur, 
dem AT und der jüdischen Tradition (He-
nochapokalypse), um die Gläubigen auf-
zurütteln.

Trotz seiner deutlichen Sprache ist der 
Brief meisterhaft komponiert. Er enthält 
mehrere triadische Konstruktionen (z. B. 
die drei Übel in 1,11). Die Beschreibung 
der Irrlehrer ist eindrücklich und bleibt 
im Gedächtnis haften.

Die Gemeinde steht für immer in der 
Schuld des Judas für den schönen Lobge-
sang, mit dem er seinen Brief beschließt. 
Der Brief mag kurz sein, doch ist er in un-
seren Tagen wachsender Abtrünnigkeit 
äußerst notwendig.

II. Verfasserschaft

Äußere Beweise
Obwohl er kurz ist, Material außerhalb 
des Schriftkanons verwendet und nicht 

von einem Apostel stammt (1,17), ist der 
Judasbrief von den äußeren Beweisen her 
besser bezeugt als 2. Petrus.

Hermas, Polykarp und wahrschein-
lich Athenagoras benutzten Material aus 
diesem Brief. Tertullian erwähnt aus-
drücklich Judas’ Zitat aus der Henoch-
apokalypse. Eusebius zählt Judas zu den 
umstrittenen Büchern (antilegomena). Der 
Muratorische Kanon führt Judas als echt 
auf.

Innere Beweise
Judas (hebr. Jehuda) war ein beliebter jü-
discher Name. Von den sieben im NT er-
wähnten Männern mit dem Namen Ju-
das sind drei als »Judas, … Bruder des 
Jakobus«, vorgeschlagen worden, der den 
Brief geschrieben hat:
1. Der Apostel Judas (nicht Judas Iska-

riot, der Selbstmord begangen hatte). 
Weil Vers 17 offensichtlich den Ver-
fasser von den Aposteln unterschei-
det und weil es seine Position nur un-
terstützen würde, wenn der Verfasser 
Apostelschaft für sich in Anspruch 
nehmen könnte, ist er ein recht un-
wahrscheinlicher Kandidat.

2. Judas, ein Gemeindeleiter, der mit 
Paulus, Barnabas und Silas nach An-
tiochia gesandt wurde (Apg 15,22). 
Das ist möglich, doch es gibt keinen 
Beweis für eine Verbindung zwischen 
diesem Mann und dem Brief.

3. Judas, ein jüngerer Halbbruder un-
seres Herrn und Bruder von Jakobus 
(s. Einführung zum Jakobusbrief). Er 
ist der wahrscheinlichste Kandidat, da 
er wie der Herr Jesus und Jako bus viele 
Beispiele aus der Natur bringt und ei-
nen pointierten, farbigen Schreib  stil 
besitzt. Wir teilen diese Ansicht.
Wie sein Bruder Jakobus war Judas 

zu bescheiden, seine Verwandtschafts-
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beziehung zum Heiland auszunutzen. 
Denn schließlich zählt die geistliche Be-
ziehung zum Herrn Jesus. Sagte Chris-
tus nicht: »Denn wer den Willen meines  
Vaters tun wird, der in den Himmeln ist, 
der ist mein Bruder und meine Schwes-
ter und meine Mutter« (Matth 12,50)? 
An anderer Stelle lehrte er, dass es wich-
tiger ist, das Wort Gottes zu hören und 
zu tun, als mit ihm blutsverwandt zu 
sein (Lk 11,27.28). Wie Jakobus nimmt 
Judas die Stellung eines »Knechtes« ein. 
Weil beide Brüder bis zur Auf erstehung 
ihres göttlichen Halb bruders nicht an 
ihn glaubten, war dies eine angemes-
sene Haltung. Judas war verheiratet und 
nahm seine Frau auf seine Predigtreisen 
mit (1. Kor 9,5). Die Enkel von Judas wur-
den in den 90er-Jahren unter der Anklage, 
Christen zu sein, vor den Kaiser Domitian 
geführt. Als dieser sah, dass ihre Hände 
aufgrund jahrelanger harter Bauernarbeit 
voller Schwielen waren, entließ er sie als 
harmlose Juden.

III. Datierung
Ob Petrus den Judasbrief zitiert oder Ju-
das den 2. Petrusbrief benutzt hat (oder 
beide eine gemeinsame Quelle), ist um-
stritten. Die Ähnlichkeiten zwischen bei-
den sind zu groß, um auf Zufall zu be-
ruhen. Weil Petrus in seinem zweiten 
Brief schreibt (2,1), dass es Irrlehrer und 
Spötter geben wird, diese Männer sich bei 
Judas aber schon »eingeschlichen haben« 
(1,4), ist es wahrscheinlich, dass Judas 
später geschrieben hat. Ein Datum zwi-
schen  67  und  80  n. Chr.  ist wahrschein-
lich. Da Judas die Zerstörung Jerusalems 
nicht erwähnt (70 n. Chr.), könnte das be-
deuten, dass sie zur Zeit der Abfassung 
noch bevorstand, was deshalb ein Da-
tum zwischen 67 und 70 wahrscheinlich 
macht. Es könnte allerdings auch bedeu-
ten, dass dies schon vor langer Zeit ge-
schehen war (wenn Judas um 80 oder gar 
85 schrieb – unter der Annahme, dass er 
so lange gelebt hat). Eine andere Möglich-
keit besteht darin, dass dieses Ereignis so 
trau matisierend war, dass er als einfühl-
samer Judenchrist es nicht als Beispiel an-
führen wollte.

IV. Hintergrund und Thema
Judas befasst sich mit der Abtrünnig-
keit. Schon zu seiner Zeit wurde die Ge-
meinde von religiös getarnten Verrätern 
unterlaufen – von Männern, die sich als 
Diener Gottes ausgaben, in Wirklichkeit 
jedoch Feinde des Kreuzes Christi wa-
ren. Die Absicht des Judas besteht darin, 
diese Verräter zu entlarven und ihre letzt-
endliche Bestimmung zu beschreiben.

Ein Abtrünniger ist ein Mensch, der 
vorgibt, ein echter Gläubiger zu sein, ob-
wohl er in Wirklichkeit niemals wieder-
geboren wurde. Es kann sein, dass er ge-
tauft wurde und an allen Vorrechten der 
Ortsgemeinde teilgehabt hat. Doch nach 
einer Weile verlässt er willentlich den 
christlichen Glauben und leugnet böswil-
lig den Heiland. Er leugnet die Göttlich-
keit Christi, sein Erlösungswerk auf Gol-
gatha, seine leibliche Auferstehung oder 
andere grundlegende Lehren.

Es geht hier nicht um das Zurückge-
hen eines Gläubigen; der Abtrünnige war 
niemals wirklich bekehrt. Der Abtrünnige 
macht sich kein schlechtes Gewissen dar-
aus, Gottes einzigen Heilsweg abzuleh-
nen. Er ist in seinem Unglauben verhärtet 
und widersteht starrsinnig dem Christus 
Gottes.

Bei Abtrünnigkeit geht es nicht um 
bloße Leugnung des Heilandes. Auch Pe-
trus verleugnete Jesus. Petrus war ein ech-
ter Gläubiger, der unter dem Druck einer 
Krise versagte. Doch er liebte den Herrn 
wirklich und zeigte durch seine Buße 
und Wiederherstellung, dass er ein ech-
ter Gläubiger war.

Judas Iskariot dagegen war ein Ab-
trünniger. Er gab vor, ein Jünger zu sein, 
und reiste sogar drei Jahre lang mit Jesus 
durch das Land. Er diente sogar als Kas-
senverwalter der Jünger, doch schließlich 
enthüllte er sein wahres Wesen, als er den 
Herrn für dreißig Silberstücke verriet.

Abtrünnigkeit ist eine Sünde, die 
zum Tod führt. Gläubige sind nicht ver-
pflichtet, für die Betreffenden zu beten 
(1. Joh 5,16b). Es ist unmöglich, einen Ab-
trünnigen zur Buße zu erneuern, weil 
er für sich den Sohn Gottes von Neuem 
kreuzigt und ihn öffentlich der Schande 

Judas
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preisgibt (Hebr 6,6). Für diejenigen, die 
willentlich so sündigen, nachdem sie 
die Wahrheit empfangen haben, »bleibt 
kein Schlachtopfer für Sünden mehr üb-
rig, sondern ein furchtbares Erwarten 
des Gerichts und der Eifer eines Feuers, 
das die Widersacher verzehren wird« 
(Hebr 10,26.27).

Die Saat der Abtrünnigkeit wurde 
schon in der Gemeinde der Frühzeit ge-
sät. Paulus warnte die Ältesten in Ephe-
sus davor, dass nach ihm wilde Wölfe 
eindringen würden, ohne die Herde zu 
verschonen. Es würden sich unter ihnen 
Männer erheben, die die Wahrheit verdre-
hen und sich selbst eine Anhängerschaft 
sammeln würden (Apg 20,29.30). In sei-
nem ersten Brief sprach Johannes von den 
Antichristen, die schon in der christlichen 
Gemeinde gewesen sind. Ihrem Glauben 
fehlte jeglicher Wirklichkeitsbezug. Sie 
bewiesen dies dadurch, dass sie die Ge-
meinschaft  der  Christen  verließen,  d. h. 
ihren Glauben aufgaben (1. Joh 2,18.19).

In 2. Thessalonicher 2,2-4 erfahren 
wir, dass es vor dem Tag des Herrn noch 
einen großen Abfall geben wird. Nach un-
serem Verständnis ergibt sich folgende 
Reihenfolge:

Zunächst wird der Herr wiederkom-
men und seine Gemeinde ins Vaterhaus 
holen (Joh 14,1-3; 1. Thess 4,13-18).

Dann wird es einen völligen Abfall 
unter den Namenschristen geben, die zu-
rückgeblieben sind.

Danach wird der Mensch der Gesetz-
losigkeit auf den Schauplatz der Weltge-
schichte treten.

Daraufhin wird der Tag des Herrn 
beginnen – die sieben Jahre der Großen 
Trübsal.

Der Mensch der Gesetzlosigkeit wird 
der Abtrünnige par excellence sein – und 
sich nicht nur Christus widersetzen, son-
dern verlangen, dass er selbst als Gott an-
gebetet wird.

Petrus porträtiert die abtrünnigen Irr-
lehrer, die sich in den letzten Tagen erhe-
ben werden. In einigen Punkten ähnelt 
seine Beschreibung sehr der Darstellung 
des Judas. Die Ähnlichkeiten kann man 
erkennen, wenn man folgende Verse ver-
gleicht:

 Judas 2. Petrus
 1,4 2,1-3
 1,7 2,6
 1,8 2,10
 1,9  2,11
 1,10  2,12
 1,16  2,18
Doch eigentlich sind die Unter-

schiede zwischen den beiden Abschnit-
ten bedeutsamer als die Ähnlichkeiten. Ju-
das erwähnt weder Noah oder die Flut 
noch Lot. Petrus erwähnt dagegen die 
aus Ägypten erretteten Israeliten nicht, 
ebenso lässt er Michael, Kain, Korach 
und die Prophezeiung des Henoch aus. 
Er gibt auch nicht so viele Informatio-
nen über die in Sünde gefallenen Engel 
wie Judas. Er spricht davon, dass die Irr-
lehrer den Herrn leugnen, der sie erkauft 
hat, Judas dagegen sagt aus, dass sie »die 
Gnade unseres Gottes in Ausschweifung 
ver kehren und den alleinigen Gebieter 
und unseren Herrn Jesus Christus ver-
leugnen« (1,4).

So sollten wir also diese beiden Kapi-
tel nicht als Kopien betrachten. Vielmehr 
sollten wir erkennen, dass der Heilige 
Geist in beiden Fällen das Material aus-
gewählt hat, das seinen Zwecken gerecht 
wurde, und dass die beiden Kapitel nicht 
so ähnlich sind, wie es am Anfang schei-
nen mag. Diejenigen, die die vier Evange-
lien studiert und den Epheser- mit dem 
Kolosserbrief verglichen haben, wissen, 
dass der Geist Gottes sich niemals unnö-
tig wiederholt. Hinter solchen Ähnlich-
keiten und Unterschieden verbergen sich 
geistliche Bedeutungen, wenn wir nur die 
Augen haben, sie zu sehen.
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Einteilung

I. Gruß (1,1.2)
II. Die Abtrünnigen werden entlarvt 

(1,3-16)

III. Die Aufgabe des Gläubigen inmitten 
des Abfalls (1,17-23)

IV. Der wunderbare Schlusssegen 
(1,24.25)

Kommentar

I. Gruß (1,1.2)
1,1 Gott benutzte einen gerechten »Ju-
das«, um die Abtrünnigen zu entlarven, 
für die ein anderer Judas, nämlich Judas 
Iskariot, ein Beispiel war. Sicher wissen 
wir nur, dass der recht gesinnte »Judas« 
ein »Knecht Jesu Christi, aber Bruder des 
Jakobus« war.

Hinsichtlich der Adressaten gibt Judas 
drei Eigenschaften an, die für alle Gläubi-
gen gelten. Sie sind »berufen«, »geliebt«1 
»in Gott, dem Vater«, und »in Jesus Chris-
tus bewahrt«. Gott hat diese Menschen 
durch das Evangelium aus der Welt beru-
fen, damit sie ihm gehören. Sie sind von 
Gott ausgesondert, um Gottes besonderes 
und reines Volk zu sein. Und sie werden 
auf wunderbare Weise vor Gefahr, Verun-
reinigung und Verurteilung »bewahrt«, 
bis sie einst in den Himmel geleitet wer-
den, wo sie den König in seiner Schönheit 
sehen werden.

1,2 Judas wünscht seinen Lesern 
»Barmherzigkeit und Friede und Liebe«. 
Dieser Gruß ist besonders für die Men-
schen angemessen, die sich dem Ansturm 
der Feinde entgegenwerfen müssen. De-
ren Ziel besteht darin, den Glauben zu 
untergraben. »Barmherzigkeit« bedeu-
tet Gottes Zuspruch voller Mitgefühl und 
seine Fürsorge für seine angegriffenen 
Heiligen in Zeiten der Auseinanderset-
zung und des Kampfes. »Friede« ist die 
Gelassenheit und das Vertrauen, die sich 
daraus ergeben, wenn man sich auf Got-
tes Wort verlässt und über die Umstände 
hinaus auf denjenigen blickt, der die Um-
stände in der Hand hat und mit ihnen 
seine Ziele erreicht. »Liebe« ist die Tat-
sache, dass Gott die Angehörigen seines 

Volkes völlig unverdient in seine Arme 
schließt – eine überwältigende Zunei-
gung, die wir anderen mitteilen sollen.

Judas wünscht sich, dass diese drei 
Segnungen seinen Lesern »immer reichli-
cher zuteil« werden mögen. Dabei sollen 
die betreffenden Segnungen nicht einfach 
aneinandergefügt, sondern um ein Vielfa-
ches vermehrt werden!

II. Die Abtrünnigen werden entlarvt 
(1,3-16)

1,3 Judas hatte eigentlich beabsichtigt, 
über das herrliche »Heil zu schreiben«, 
das »gemeinsames« Eigentum aller Gläu-
bigen ist. Doch der Geist Gottes hat diesen 
hingegebenen Verfasser anders geführt: 
Er merkte, dass sein Schreiben in eine an-
dere Richtung gehen sollte. Eine einfa-
che lehrmäßige Abhandlung war nicht 
genug; es musste ein leidenschaftlicher 
Aufruf werden, der seine Leser stärken 
sollte. Sie sollten angeregt werden, »für 
den ein für alle Mal den Heiligen über-
lieferten Glauben zu kämpfen«. Das hei-
lige Gut der christlichen Wahrheit wurde 
angegriffen, und es gab sogar schon Be-
mühungen, die großen, grundlegenden 
Lehren auszuhöhlen. Gottes Volk muss 
kompromisslos für die Inspiration, Un-
fehlbarkeit, Autorität und Hinlänglich-
keit des heiligen Wortes Gottes einstehen.

Doch wenn der Christ für den Glau-
ben kämpft, so muss er als Christ reden 
und handeln. Wie Paulus geschrieben 
hat: »Ein Knecht des Herrn aber soll nicht 
streiten, sondern gegen alle milde sein, 
lehrfähig, duldsam« (2. Tim 2,24). Er muss 
kämpfen, ohne um jeden Preis gewinnen 
zu wollen. Er muss Zeugnis geben, ohne 
sein Zeugnis zu kompromittieren.

Wir führen den Kampf um »den ein 
für alle Mal den Heiligen überlieferten 
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Glauben«. Man beachte: Nicht »es war 
einmal«, sondern »ein für alle Mal«. Das 
Lehrgebäude an sich ist vollständig, der 
Kanon ebenfalls. Es ist nichts mehr hinzu-
zufügen. »Wenn es neu ist, kann es nicht 
wahr sein, und wenn es wahr ist, kann es 
nicht neu sein.« Wenn einige Lehrer be-
haupten, eine Offenbarung erhalten zu 
haben, die über das hinausgeht, was sich 
in der Bibel findet, dann können wir sie 
von vornherein ablehnen. Der Glaube ist 
uns ein für alle Mal überliefert worden, 
und wir brauchen oder beachten nichts 
anderes. Dies ist unsere Antwort an die 
Sektenführer mit ihren Büchern, die die 
gleiche Autorität wie die Schrift bean-
spruchen.

1,4 Die Art der Bedrohung wird in 
Vers 4 beschrieben. Die christliche Ge-
meinde wur  de von zerstörerischen Ele                                                                      -
menten unterwandert. »Gewisse Men- 
    schen« hatten sich »heimlich ein  ge schli -
chen«. Es handelte sich um Aktivitäten  
im Untergrund, die sich des Betrugs und 
der List bedienten.

Diese Namenschristen im Dienst des 
Feindes waren schon »längst zu diesem 
Gericht vorher aufgezeichnet«. Dieser 
Satz sagt scheinbar aus, dass diese einzel-
nen Personen von Gott ausgewählt wur-
den, um verlorenzugehen. Doch das ist 
hier nicht gemeint. Die Bibel lehrt nir-
gendwo, dass es Menschen gibt, die zur 
Verdammnis erwählt werden. Wenn 
Menschen gerettet werden, dann durch 
die souveräne Gnade Gottes. Doch wenn 
sie eines Tages verlorengehen, dann 
durch ihre eigene Sünde und ihren Un-
gehorsam.

Dieser Satz lehrt jedoch, dass das »Ge-
richt« über diese Abtrünnigen längst be-
schlossen ist. Wenn Menschen bewusst 
vom christlichen Glauben abfallen, so 
werden sie zur gleichen Strafe verur-
teilt, wie die ungläubigen Israeliten in 
der Wüste, wie die Engel, die sich Sa-
tans Rebellion anschlossen, und die Be-
wohner Sodoms. Sie sind nicht zum Ab-
fall vorherbestimmt, doch sobald sie sich 
aus eigenem Willen von Gott abwenden, 
erwartet sie die Strafe, der auch alle ande-
ren Abtrünnigen entgegengehen.

Zwei wichtige Eigenschaften die-
ser »Gottlosen« sind ihr nichtswürdiges 
Verhalten und ihre verdorbene Lehre. 
Ihr Verhalten ist so, dass sie »die Gnade 
unseres Gottes in Ausschweifung ver-
kehren«. Sie verwandeln die christliche 
Freiheit in Zügellosigkeit. Außerdem ver-
kehren sie die Freiheit zum Dienst in die 
Freiheit zum Sündigen. In ihren Lehren 
»verleugnen« sie »den alleinigen Gebie-
ter2 und unseren Herrn Jesus Christus«. 
Sie »leugnen« sein absolutes Herrschafts-
recht, seine Gottheit, seinen stellvertreten-
den Tod, seine Auferstehung – kurz ge-
sagt, sie leugnen jede wichtige Lehre über 
Christi Person und sein Werk. Sie beken-
nen sich zur weitgehenden Aufgeschlos-
senheit und Vorurteilslosigkeit auf geist-
lichem Gebiet, doch sie stehen lehrmäßig 
dem Evangelium, dem Wert des kostba-
ren Blutes Christi und der Tatsache, dass 
er der einzige Heilsweg ist, feindselig  
gegenüber.

Wer sind nun diese Männer? Sie soll-
ten eigentlich Diener des Evangeliums 
sein. Sie haben Führungspositionen in 
der Christenheit inne. Einige sind Bi-
schöfe oder Synodale oder Theologie-
professoren. Doch alle haben das eine ge-
meinsam – sie stehen dem Christus der 
Bibel feindselig gegenüber und haben das 
Bild eines »liberalen«3 oder »neo-konser-
vativen«4 »Christus« ersonnen, dem alle 
Herrlichkeit, Autorität, Majestät und Ge-
walt fehlen.

1,5 Es gibt keinerlei Zweifel an Got-
tes Haltung gegenüber diesen Abtrün-
nigen. Er hat dies im AT bei etlichen An-
lässen geoffenbart. Judas will nun seine 
Leser an drei derartige Ereignisse »erin-
nern« – an die ungläubigen Israeliten, an 
die in Sünde gefallenen Engel und an die 
Bewohner von Sodom und Gomorra.

Das erste Beispiel ist Israel in der 
Wüste: Der »Herr« hat, »nachdem er das 
Volk einmal aus dem Land Ägypten ge-
rettet hatte, zum zweiten Mal die vertilgt, 
die nicht geglaubt haben« (vgl. 4. Mose 13 
und  14;  1. Kor  10,5-10).  Gott  hatte  dem 
Volk das Land Kanaan verheißen. In der 
Verheißung lag auch die Be fähigung zur 
Landeinnahme. Doch das Volk hörte auf 
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den entmutigenden Bericht der zehn  
glaubenslosen Kund schafter in Kadesch 
und lehnte sich gegen den Herrn auf. In-
folgedessen starben all diejenigen Män-
ner, die beim Auszug älter als zwanzig 
Jahre waren, in der Wüste. Die einzigen 
Ausnahmen waren Kaleb und Josua (vgl. 
Hebr 3,16-19).

1,6 Das zweite Beispiel einer Rebellion 
und eines Abfalls sind die »Engel«, die 
gesündigt haben. Sicher wissen wir von 
ihnen nur, dass sie »ihren Herrschaftsbe-
reich nicht bewahrt« haben, der ihnen zu-
gewiesen war. Sie haben »ihre eigene Be-
hausung verlassen« und sind nun »zum 
Gericht des großen Tages mit ewigen Fes-
seln in Finsternis verwahrt«.

Aus der Schrift geht hervor, dass min-
destens zweimal Engel abtrünnig gewor-
den sind. Als Erstes fiel Satan. Er riss 
wahrscheinlich viele andere Engelwesen 
bei seiner Rebellion mit. Diese gefallenen 
Engel sind gegenwärtig nicht gefesselt. 
Der Teufel und seine Dämonen führen ei-
nen ständigen Kampf gegen den Herrn 
und sein Volk.

Den anderen Abfall von Engelwe-
sen erwähnen nur Judas und Petrus 
(2. Petr  2,4).  Es  gibt  viele  verschiedene 
Auffassungen unter den Auslegern, wel-
ches Ereignis hier gemeint ist. Unser Vor-
schlag ist deshalb eine persönliche Mei-
nung, die keinen Anspruch darauf erhebt, 
eine lehrmäßige Tatsache zu sein.

Wir sind der Ansicht, dass Judas sich 
auf den Bericht  in 1. Mose 6,1-7 bezieht. 
Die Söhne Gottes verließen die ihnen ge-
gebenen Stellungen, kamen in mensch-
licher Gestalt auf die Erde und heirateten 
Töchter von Menschen. Diese Ehebezie-
hung widersprach den Anordnungen 
Gottes und war ihm ein Gräuel. Es kann 
sein, dass in Vers 4 darauf hingewie-
sen wird, dass aus diesen widernatür-
lichen Ehen ungeheuer starke und gott-
lose Nachkommen hervorgingen. Ob dies 
nun stimmt oder nicht, sei dahingestellt. 
Es ist jedoch eindeutig, dass Gott die Bos-
heit des Menschen zu dieser Zeit außer-
ordentlich missfallen hat und er sich ent-
schloss, die Erde durch eine Sintflut zu 
vernichten.

Es gibt drei Einwände gegen diese 
Ansicht: 1. Der Abschnitt in 1. Mose 
nennt keine Engel, sondern nur »Söhne 
Gottes«. 2. Engel sind geschlechtslos. 3. 
Engel heiraten nicht. Es stimmt, dass in 
diesem Abschnitt Engel nicht ausdrück-
lich erwähnt werden, doch es gilt auch, 
dass sich das Wort »Söhne Gottes« in den 
semitischen Sprachen auf Engel bezieht 
(s. Hiob 1,6;2,1).

Es gibt in der Bibel keinerlei Aussage 
darüber, ob Engel geschlechtslos sind. 
Engel erschienen manchmal in mensch-
licher Gestalt auf Erden und hatten dabei 
einen menschlichen Körper und mensch-
liche  Bedürfnisse  (1. Mose  18,2.22;  vgl. 
19,1.3-5).

Die Bibel sagt nicht, dass Engel gene-
rell nicht heiraten. Sie teilt uns jedoch mit, 
dass sie im Himmel nicht heiraten noch ge-
heiratet werden (Matth 22,30).

Welches historische Ereignis auch im-
mer in Vers 6 gemeint ist, wichtig ist da-
bei Folgendes: Die Engel haben die ihnen 
von Gott zugedachte Sphäre verlassen 
und müssen nun »mit ewigen Fesseln in 
Finsternis« leben, bis sie ihr endgültiges 
Urteil erhalten.

1,7 Beim dritten Abfall im AT, den Ju-
das erwähnt, geht es um »Sodom und 
Gomorra und die umliegenden Städte« 
(1. Mose  18,16–19,29).  Das  einleitende 
Wort »wie« zeigt, dass die Sünde der Be-
wohner Sodoms Berührungspunkte mit 
der Rebellion der Engel hatte. Es handelte 
sich um die schlimmste Unmoral, die ge-
gen alles Natürliche gerichtet und Gott 
ein Gräuel war.

Die besondere Sünde der Perversion 
wird von Paulus im Römerbrief behan-
delt: »Denn ihre Frauen haben den na-
türlichen Verkehr in den unnatürlichen 
verwandelt, und ebenso haben auch die 
Männer den natürlichen Verkehr mit der 
Frau verlassen, sind in ihrer Wollust zuei-
nander entbrannt, indem sie Männer mit 
Männern Schande trieben, und empfin-
gen den gebührenden Lohn ihrer Verir-
rung an sich selbst« (Röm 1,26b.27). Die 
Männer aus Sodom, Gomorra, Adma 
und Zebojim waren der Homosexualität 
verfallen. Mit der hier befindlichen Be-
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schreibung ihrer Sünde (»hinter frem-
den Fleisch herlaufen«) ist gemeint, dass 
sie der natürlichen Ordnung Gottes völ-
lig widerstrebt.

Ist es einfach nur ein Zufall, dass viele 
heutige Abtrünnige in der ersten Reihe 
derer mitmarschieren, die die Homo    -
sexualität öffentlich verteidigen? Sie 
kämpfen dafür, dass sie legalisiert wird, 
so  lange sie zwischen zwei Erwachse-
nen im beiderseitigen Einverständnis ge-
schieht!

All diesen Liberalen werden die Städte 
Sodom und Gomorra »als ein Beispiel« 
vorgestellt, weil deren Bewohner »des 
ewigen Feuers Strafe« erlitten haben. Der 
Ausdruck »ewiges Feuer« kann nicht be-
deuten, dass ihre Städte durch Feuer zer-
stört wurden, das ewig ist. Vielmehr geht 
es hier eher darum, wie gründlich und 
umfassend dieses Feuer alles ringsum 
vernichtete. Es ist ein Bild für die ewige 
Strafe, die alle Abtrünnigen treffen wird.

1,8 Judas kehrt nun zum Thema der 
Abtrünnigen seiner Zeit zurück und be-
schreibt ihre Sünde sowie die gegen sie 
gerichtete Anklage. Er verwendet der 
Natur entnommene Bilder, die ihnen ent-
sprechen, und beschreibt ihre Bestim-
mung sowie ihre gottlosen Worte und Ta-
ten (1,8-16).

Zunächst einmal geht es um ihre Sün-
den. Durch Träume »beflecken« sie »das 
Fleisch«. Ihr ganzes Gedankenleben ist 
verunreinigt. Sie leben in einer Welt 
schmutziger Fantasien, und sie finden 
wie die Männer Sodoms die Erfüllung ih-
rer Träume schließlich in sexuellen Sün-
den.

Sie »verachten … die Herrschaft«. Sie 
lehnen sich gegen Gott und gegen obrig-
keitliche Autoritäten auf. Sie sind Vertei-
diger von Gesetzlosigkeit und Anarchie. 
Ihre Namen stehen auf den Mitglieder-
listen von Organisationen, die die Regie-
rung stürzen wollen.

Sie »lästern« himmlische »Herrlich-
keiten«. Damit sind Engelwesen gemeint. 
Den Abtrünnigen bedeuten die Worte: 
»Es ist keine staatliche Macht außer 
von Gott« (Röm 13,1) nichts. Sie verach-
ten das göttliche Gebot: »Einem Fürsten 

in deinem Volk sollst du nicht fluchen« 
(2. Mose 22,27).  Sie  sprechen verächtlich 
von jeder Autorität, ob sie nun von Gott, 
Engeln oder Menschen ausgeübt wird.

1,9 In dieser Hinsicht nehmen sie sich 
Dinge heraus, die selbst »der Erzengel … 
Michael« nicht zu tun wagte. Als Michael 
sich »mit dem Teufel … um den Leib des 
Mose« stritt, wagte er es nicht, ihn zu läs-
tern, »sondern sprach: Der Herr schelte 
dich!« Hier teilt uns Judas einen Vorfall 
mit, den wir sonst in der Bibel nicht fin-
den. Natürlich erhebt sich die Frage: Wo-
her hatte er diese Information?

Einige sind der Ansicht, dass diese 
Information aus der jüdischen Tradition 
stammt. Vielleicht war es so, vielleicht 
auch nicht.

Die befriedigendste Erklärung lautet, 
dass diese Information Judas auf überna-
türliche Weise durch denselben Heiligen 
Geist offenbart wurde, der ihn auch zum 
Schreiben dieses Briefes veranlasst hat.

Wir wissen nicht, warum sich der 
Streit zwischen Michael und Satan über 
»den Leib Moses« entspann. Wir wissen 
jedoch, dass Mose von Gott in einem Tal 
in Moab begraben wurde. Es ist durchaus 
wahrscheinlich, dass Satan die Stelle wis-
sen wollte, um dort einen Tempel bauen 
zu lassen. Damit hätte er Israel zur An-
betung der Gebeine des Mose bringen 
können, die durch Götzendienst gekenn-
zeichnet gewesen wäre. Als über dem 
Volk Israel wachender Engel (Dan 10,21) 
kämpfte Michael natürlich darum, sein 
Volk vor dieser Form des Götzendienstes 
zu bewahren, indem er die Lage des Gra-
bes geheim hielt.

Doch es geht hier eigentlich um et-
was anderes. Immerhin ist »Michael« ein 
»Erzengel«, und zwar derjenige, den Gott 
benutzen wird, um Satan aus dem Him-
mel zu werfen (Offb 12,7-9). Dennoch 
meinte er nicht, den lästern zu können, 
der im Reich der Dämonen herrscht. All 
diese Zurechtweisung überließ er Gott.

1,10 Eigensinnig und dreist lästern 
die Abtrünnigen auf Gebieten, bezüglich 
derer sie unwissend sind. Sie erkennen 
nicht, dass in einer geordneten Gesell-
schaft Autorität und Unterordnung un-
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ter die Autorität notwendig sind. Und so 
drängen sie vorwärts, indem sie in arro-
ganter Rebellion überall großtun.

Das Gebiet, das sie am besten beherr-
schen, ist der Bereich der Triebe und der 
Sinnesbefriedigung. Mit der Unvernunft 
von Tieren geben sie sich der sexuellen 
Befriedigung hin. Dabei »verderben« und 
zerstören »sie sich«.

1,11 Über sie wird ein hartes Urteil 
verkündet: »Wehe ihnen!« Wegen ih-
res verstockten und unbußfertigen Her-
zens haben sie sich selbst Zorn für den 
Tag des Zorns und der Offenbarung des 
gerechten Gerichtes Gottes aufgehäuft 
(Röm 2,5).

Der Verlauf ihres gottabgewandten 
Lebens wird als schlimmer Fall mit im-
mer höherer Geschwindigkeit beschrie-
ben. Zunächst sind sie »den Weg Kains 
gegangen«. Sie »haben sich für Lohn dem 
Irrtum Bileams völlig hingegeben«. Und 
schließlich sind sie »in dem Widerspruch 
Korachs … umgekommen«. Irrtum und 
Abfall sind niemals Ausdruck statischer 
Zustände. Sie führen die Menschen in 
heillosem Durcheinander zum Abgrund 
und stürzen sie dann hinein.

Der »Weg Kains« ist im Grunde die 
Ablehnung der Erlösung durch das Blut 
eines Opfers (1. Mose 4). Es handelt sich 
hierbei um den Versuch, Gott durch 
menschliche Bemühungen zu beschwich-
tigen. C. H. Mackintosh sagt: »Gottes Mit-
tel zur Reinigung wird abgelehnt, und der 
Versuch des Menschen zur Verbesserung 
wird an dessen Stelle gesetzt. Das ist der 
›Weg Kains‹.« Doch wenn wir uns auf 
menschliche Bemühungen verlassen, so 
führt das zum Hass auf die Gnade und 
die Menschen, die die Gnade empfangen 
haben. Und dieser Hass führt schließlich 
zu Verfolgung und Mord (1. Joh 3,15).

Der »Irrtum Bileams« ist das Bestre-
ben, sich persönlich zu bereichern, in-
dem man aus dem Dienst Gottes ein Ge-
schäft macht. Bileam nannte sich Prophet 
Gottes, doch er war habgierig und be-
reit, seine prophetische Gabe für Geld 
zu  verkaufen  (4. Mose  22 – 24).  Fünfmal 
bekam er Geld von Balak, weil er Israel 
verfluchen sollte. Er war mehr als bereit 

dazu, doch er wurde von Gott mit Ge-
walt zurückzuhalten. In vielem, was Bi-
leam sagte, fanden sich wahre und tref-
fende Sachverhalte, aber dennoch war er 
ein Prophet, der sich für Geld ködern und 
dingen ließ. Er konnte die Israeliten nicht 
verfluchen, doch schließlich gelang es 
ihm, sie zur Sünde mit den Töchtern Mo-
abs zu verführen (4. Mose 25,1-5; 31,16).

Wie Bileam sind die Irrlehrer von 
heute sehr beredt und überzeugend. Sie 
können immer alles von allen Seiten dar-
stellen. Sie unterdrücken die Wahrheit, 
um ihr Einkommen zu erhöhen. Es geht 
hier vor allem darum, dass sie habsüchtig 
sind und versuchen, aus dem Haus Got-
tes ein Kaufhaus zu machen.

Die heutige Christenheit ist von der 
Sünde der Simonie durchsäuert. Wenn 
das Motiv des Geldverdienens irgend-
wie weggenommen werden könnte, dann 
würde vieles, was bisher als christliche 
Arbeit gilt, stillstehen. C. A. Coates warnt:

Der Mensch ist so niederträchtig, dass 
er aus dem göttlichen Dienst Gewinn für 
sich selbst schlägt. Ja, darin wird der Gipfel 
menschlicher Niedertracht sichtbar. Der Herr 
wird dies ganz bestimmt richten. Wir können 
sehen, wie die Christenheit voll von Habsüch-
tigen ist, und wir müssen uns selbst in Acht 
nehmen, dass dieses Element bei uns keinen 
Zugang erhält.5

Der dritte Grund für ein »Wehe« des 
Judas ist die Tatsache, dass diese Irrleh-
rer »in dem Widerspruch Korachs … um-
gekommen« sind. Zusammen mit Datan 
und Abiram rebellierte Korach gegen die 
Führung Moses und Aarons. Er wollte 
ebenfalls das Priesteramt übernehmen 
(4. Mose 16). Damit haben die Betreffen-
den jedoch in Wirklichkeit den Herrn ab-
gelehnt. Weil sie sich nicht unterordnen 
wollten, wurden sie in einem großen Erd-
beben lebendig von der Erde verschlun-
gen. Gott zeigte auf diese Weise, wie sehr 
ihm diese Auflehnung gegen diejenigen 
missfiel, die nach seinem Willen in sei-
nem Namen sprechen und handeln soll-
ten.

1,12 Als Nächstes wählt Judas fünf Bil-
der aus der Natur, um den Charakter und 
die Bestimmung der Abtrünnigen darzu-
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stellen. Moffatt sagt, dass »Himmel, Land 
und Meer nach Veranschaulichungen für 
den Charakter dieser Männer durchge-
kämmt werden«.

Die Abtrünnigen sind »Flecken bei« 
den »Liebesmahlen«6, die von den ers-
ten Christen im Zusammenhang mit dem 
Herrenmahl gehalten wurden. Sie fürch-
teten weder Gott noch Menschen und 
sorgten mehr für sich selbst als für die 
Herde. Sie verleiten andere dazu, den 
Glauben zu beschmutzen.

Sie sind »Wolken ohne Wasser«, die 
zwar die Verheißung einer Erfrischung 
für das ausgetrocknete Land bereithalten, 
doch dann werden sie »von Winden fort-
getrieben«7 und hinterlassen nur Enttäu-
schung und Hoffnungslosigkeit.

Sie sind wie »spätherbstliche Bäume«, 
die keine Blätter mehr haben und »frucht-
leer« sind. »Zweimal erstorben« kann be-
deuten, dass sie ganz tot sind. Mit dieser 
Wendung kann auch gemeint sein, dass 
sie sowohl in der Wurzel als auch in den 
Zweigen tot sind. Ebenso sind sie »ent-
wurzelt«, als wären sie von einem Sturm 
aus der Erde gerissen worden, sodass 
kein Stumpf übrig geblieben ist, der in 
Zukunft noch neues Leben hervorbrin-
gen könnte.

1,13 Sie sind wie »wilde Meereswo-
gen«, unbeherrschbar, tosend und stür-
mend. Trotz all des Lärms, den sie ma-
chen, haben sie nichts vorzuweisen als 
den Schaum ihrer »eigenen Schändlich-
keiten«. Sie sonnen sich in Taten, derer 
sie sich schämen sollten, und hinterlas-
sen nichts Wertvolles.

Schließlich sind sie noch wie »Irrsterne, 
denen das Dunkel der Finsternis in Ewig-
keit aufbewahrt ist«. »Irrsterne« sind 
Himmelskörper, die keiner regelmäßi-
gen Bahn folgen. Sie sind zur Orientie-
rung ungeeignet. Welch eine passende 
Beschreibung der Irrlehrer! Diese religiö-
sen Meteore, diese gefallenen Sterne und 
Kometen, die für einen kurzen Moment 
aufleuchten, und dann in der Finsternis 
wie die Raketen eines Feuerwerks verglü-
hen, können keine geistliche Orientierung 
bieten.

1,14 Die Bestimmung der Abtrün-

nigen wurde schon von Henoch, dem 
Nachkommen der »siebenten« Gene-
ration »von Adam an«, vorhergesagt. 
Es handelt sich um eine Prophezeiung, 
die sich nur im Judasbrief findet. Einige 
Ausleger sind der Ansicht, dass sie aus 
dem apokryphen Buch Henoch (der so-
genannten Henochapokalypse) stammt, 
doch gibt es keinen Beweis dafür, dass 
dieses gefälschte Buch zur Zeit des Judas 
überhaupt schon existiert hat. Kelly sagt:

Es [das Henochbuch] trägt viele Merk-
male dafür, dass es nach der Zerstörung Je-
rusalems geschrieben wurde [und deshalb 
später als der Judasbrief zu datieren ist]. 
Höchstwahrscheinlich stammt es von einem 
Juden, der sich selbst noch mit der Hoffnung 
aufrechterhielt, dass Gott den Juden bei stehen 
würde.8

Wir wissen zwar nicht, wie Judas von 
dieser alten Prophezeiung erfahren hat, 
doch eine einfache und plausible Erklä-
rung lautet, dass der Heilige Geist ihm 
die Worte offenbarte – so wie er ihn im 
ganzen übrigen Brief geleitet hat.

Die Prophezeiung beginnt: »Siehe, 
der Herr ist gekommen9 mit seinen hei-
ligen Tausenden.« Diese Vorhersage wird 
eine vorläufige und teilweise Erfüllung 
finden, wenn der Herr Jesus nach der 
Großen Trübsal auf die Erde kommen, 
seine Feinde vernichten und als König 
herrschen wird. Am Ende des Tausend-
jährigen Reiches wird sie vollständig und 
endgültig in Erfüllung gehen, wenn die 
im Unglauben Gestorbenen vor dem gro-
ßen weißen Thron gerichtet werden.

1,15 Christus kommt, um »Gericht 
auszuüben gegen alle«. Der Rest des Ver-
ses zeigt uns, dass mit »alle« hier »alle« 
Ungläubigen gemeint sind. Wahre Gläu-
bige werden nicht dazugehören. Durch 
den Glauben an Christus werden sie 
vom Gericht verschont. Ihnen wird näm-
lich bereits in Johannes 5,24 verheißen: 
»Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer 
mein Wort hört und glaubt dem, der 
mich gesandt hat, der hat ewiges Leben 
und kommt nicht ins Gericht, sondern 
er ist aus dem Tod in das Leben überge-
gangen.« Als Menschensohn, dem alles  
Gericht übergeben worden ist, wird der 
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Herr Jesus »alle Gottlosen … überfüh-
ren von allen ihren Werken der Gott-
losigkeit, die sie gottlos verübt haben, 
und von all den harten Worten, die gott-
lose Sünder gegen ihn geredet haben«. 
Viermal finden wir in diesem Vers das 
Wort »gottlos«. Die Menschen sind gott-
los, ihre Werke sind gottlos, ihre Verhal-
tensweisen sind gottlos, und sie reden 
gottlos, indem sie den Herrn lästern. Er 
wird sie von aller »Gottlosigkeit« über-
führen, nicht in dem Sinne, dass er ihnen 
ein starkes Schuldgefühl eingibt, son-
dern indem er die Strafe für ihre bewie-
sene Schuld verkündet.

1,16 Die gottlosen Worte und Taten 
der Abtrünnigen werden nun genauer be-
schrieben. Sie »sind Murrende«, die sich 
ständig über die Ratschlüsse Gottes be-
klagen, statt für seine Gnade dankbar zu 
sein. Die Tatsache, dass Gott solche Kla-
gen hasst, wird durch seine Bestrafung  
Israels in der Wüste ausreichend doku-
mentiert.

Sie geben dem Herrn immer wieder 
die Schuld. Warum erlaubt er Kriege und 
Leid? Wieso beendet er nicht alle so ziale 
Ungerechtigkeit? Weshalb kann er die 
Welt nicht verändern, wenn er allmächtig 
ist? Sie geben auch den Angehörigen des 
Volkes Gottes immer wieder die Schuld, 
engherzig im Glauben und puritanisch in 
ihrem Verhalten zu sein.

Sie leben nach ihren Lüsten, fördern 
die Begierde des Fleisches und schreien 
immer am lautesten, wenn sexuelle Frei-
heit gefordert wird.

Ihre arrogante Redeweise erreicht 
die Aufmerksamkeit der Menschen. Ihre 
schockierende Parteinahme für politi-
schen, ökonomischen und sozialen Extre-
mismus sichert ihnen einen Platz in den 
Schlagzeilen. Und ihre dreiste, schamlose 
Ablehnung der christlichen Grundlehren 
(etwa ihre Behauptung, dass Gott tot sei) 
verschafft ihnen eine gewisse Anerken-
nung unter den liberalen Theologen.

Schließlich sind sie noch Meister im 
Schmeicheln und Heucheln. Damit er-
werben sie sich eine Gefolgschaft und 
dazu noch ein gutes Einkommen.

Dieses Porträt ist zutreffend und ge-

nau. Es bestätigt sich fast täglich in den 
Medien der Welt.

III. Die Aufgabe des Gläubigen 
inmitten des Abfalls (1,17-23)

1,17 Judas verlässt nun die Beschreibung 
der Abtrünnigen und wendet sich der 
Rolle der Gläubigen zu, die inmitten die-
ser Mietlinge leben müssen. Zunächst er-
innert er die Gläubigen daran, dass sie vor 
dem kommenden Verderben im Vor aus 
gewarnt wurden. Dann ermutigt er sie, in 
ihrem geistlichen Zustand unerschütter-
lich und standhaft zu bleiben. Schließlich 
rät er ihnen noch, ihre Unterscheidungs-
gabe dazu zu benutzen, um denen zu die-
nen, die den Abtrünnigen in die Falle ge-
gangen sind.

Die »Apostel« haben das Aufkom-
men von Irrlehrern vorausgesagt. Dies 
kann man in den Schriften des Paulus 
(Apg 20,29.30; 1. Tim 4,1-5; 2. Tim 3,1-9), 
Petrus  (2. Petr 2,1-22; 3,1-4) und  Johannes 
(1. Joh 2,18.19) nachlesen.

1,18.19 Ihre Botschaft besagte im We-
sentlichen, »dass am Ende der Zeit Spöt-
ter« aufkommen werden, die »ihren gott-
losen Begierden« folgen. Diesem Zeugnis 
fügt nun Judas die Erklärung hinzu, dass 
diese Spötter drei charakteristische Eigen-
schaften haben. Sie sind »irdisch gesinnt«, 
das heißt, dass sie fleischlich denken und 
handeln. Sie »verursachen Trennungen«, 
indem sie Jünger um sich sammeln und 
eventuell die Menschen in verschiedene 
Klassen einteilen, je nachdem, wie weit 
sie schon in ihrer Abtrünnigkeit fort-
geschritten sind. Sie haben »den Geist 
nicht«. Sie sind niemals wiedergeboren 
worden und können daher geistliche Tat-
sachen nicht verstehen.

1,20 Die Zuflucht für den Gläubigen 
ist es natürlich, sich nahe beim Herrn zu 
halten und in ununterbrochener Gemein-
schaft mit ihm zu leben. Doch wie ge-
schieht das? Judas nennt vier Schritte.

Der erste Schritt ist: »Erbaut euch auf 
eurem heiligsten Glauben«, d. h. auf dem 
christlichen Glauben. Wir erbauen uns 
selbst, indem wir die Bibel studieren und 
ihr gehorchen. Ständige Vertrautheit mit 
dem Wort führt uns auf einen Weg der 
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Gerechtigkeit und warnt uns vor den  
Gefahren auf dem Weg. »Menschen mö-
gen die Lehre schlechtmachen«, sagt  
H. Pickering, »doch der Glaube bringt 
eine entsprechende Wesensart hervor, 
nicht die Wesensart den Glauben.«

Der zweite Schritt ist: »Betet im Hei-
ligen Geist.« Das bedeutet, so zu beten, 
wie man vom Geist geleitet wird. Man 
befindet sich dabei im Einklang mit dem 
Willen Gottes, wie er sich durch die Bi-
bel offenbart oder wie er dem Gläubi-
gen durch den Geist auf subjektive Weise 
geoffenbart worden ist. Das steht im Ge-
gensatz zu Gebeten, die mechanisch auf-
gesagt oder ohne echte geistliche Beteili-
gung heruntergeleiert werden.

1,21 Als Nächstes sollen Gläubige sich 
»in der Liebe Gottes … erhalten«. Hier 
kann man die Liebe Gottes mit dem Son-
nenlicht vergleichen. Die Sonne scheint 
immer. Doch wenn etwas zwischen uns 
und die Sonne tritt, dann stehen wir nicht 
mehr im Sonnenlicht. Genauso ist es mit 
der Liebe Gottes. Sie scheint immer auf 
uns herab. Doch wenn sich Sünde zwi-
schen uns und den Herrn schiebt, dann 
genießen wir seine Liebe in der Praxis 
nicht mehr. Wir können uns in dieser 
»Liebe« in erster Linie dadurch »erhal-
ten«, dass wir ein geheiligtes und gottes-
fürchtiges Leben führen. Und wenn doch 
eine Sünde dazwischenkommt, dann soll-
ten wir diese Sünde sofort bekennen und 
uns davon abkehren. Das Geheimnis liegt 
darin, es nicht zuzulassen, dass sich etwas 
zwischen uns und Gott schiebt und uns 
von ihm trennt:

Nichts kann uns von Dir mehr scheiden,
nichts kann uns verdammen mehr,
weder Tod, noch Schmach, noch Leiden,
noch des Satans mächt’ge Heer’.
Ewig sind wir, Dir zum Ruhm,
Dein erkauftes Eigentum.

Carl Brockhaus
Und schließlich sollten wir eifrig »die 

Barmherzigkeit unseres Herrn Jesus 
Christus … zum ewigen Leben« erwar-
ten. »Die Barmherzigkeit unseres Herrn« 
ist hier seine bevorstehende Wiederkunft, 
um sein Volk in den Himmel zu holen. 
In Zeiten der Finsternis und des Abfalls 

sollen wir die Flamme der seligen Hoff-
nung in unseren Herzen brennen las-
sen. Sie wird sich als tröstende und reini-
gende Hoffnung erweisen (1. Thess 4,18; 
1. Joh 3,3).

1,22 Ein gewisses Maß an geistlicher 
Unterscheidungsgabe ist notwendig, 
wenn man mit den Opfern des Abfalls 
zu tun hat. Die Schrift unterscheidet zwi-
schen der Art, wie wir die aktiven Vertre-
ter wahrheitsfeindlicher Irrlehren und de-
ren Verbreiter behandeln sollen, und der 
Umgangsweise gegenüber denjenigen, 
die von ihnen betrogen worden sind. Im 
Falle der Führungspersönlichkeiten und 
Verbreiter von Irrlehren ist das Verhalten 
in  2. Johannes  10.11 vorgegeben:  »Wenn 
jemand zu euch kommt und diese Lehre 
nicht bringt, so nehmt ihn nicht ins Haus 
auf und grüßt ihn nicht! Denn wer ihn 
grüßt, nimmt teil an seinen bösen Wer-
ken.« Doch wenn wir zu denen sprechen, 
die von Irrlehrern betrogen worden sind, 
rät Judas, hier zu »unterscheiden« (vgl. 
Schl 2000)10 und gibt zwei verschiedene 
Handlungsweisen vor.

»Der einen« sollen wir uns »erbar-
men«. Das heißt, wir sollten uns voller 
Mitgefühl für sie interessieren und ver-
suchen, sie aus den Zweifeln und Streit-
gesprächen zu einer festen Überzeugung 
hinsichtlich der göttlichen Wahrheit zu 
führen.

1,23 Dann gibt es diejenigen, die am 
Rande des Abgrunds stehen, und schon 
fast in die Flammen der Abtrünnigkeit ge-
fallen sind. Diese sollen wir »retten«, in-
dem wir sie ernsthaft warnen und be    leh -
ren und »sogar das vom Fleisch befleckte 
Kleid« hassen. Im AT war die Kleidung 
eines Aussätzigen unrein und musste ver-
brannt werden (3. Mose 13,47-52). Heute  
müssen wir an Folgendes denken, wenn 
wir mit Menschen zu tun haben, die in 
sexuelle Sünden gefallen sind: Mate rielle 
Dinge,  wie  z. B.  Kleidung,  können  oft-
mals die Begierde hervorrufen. Wenn wir 
so etwas sehen oder fühlen, gibt es ge-
dankliche Verbindungen mit bestimm-
ten Sünden. Wenn wir also mit Menschen 
umgehen, die sich verunreinigt haben, 
müssen wir sorgfältig alles vermeiden, 
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was in unserem Leben zur Versuchung 
werden könnte. Ein unbekannter Autor 
hat dies einmal so ausgedrückt:

Die Kleidung, die zu einem Menschen ge-
hört, kann die Assoziation und die Infektion 
mit der Sünde, den Bazillus des Bösen, an 
sich haben. Was immer man mit einem Sün-
denleben in Verbindung bringt, es sollte weg-
geworfen und aufgegeben werden, wenn wir 
vor einer Infektion mit dieser seelenzerstören-
den Krankheit sicher sein wollen.

J. B. Mayor warnt: 
Während es die Pflicht des Christen ist, 

für den Sünder zu beten und Mitleid mit 
ihm zu haben, muss er sehr vorsichtig mit  
allem umgehen, das Spuren der Sünde an 
sich trägt.11

IV. Der wunderbare Schlusssegen 
(1,24.25)

1,24 Judas schließt mit einem wunderba-
ren Segen. Lobpreis und Anbetung wer-
den »dem« dargebracht, der »vermag«. 
Er vermag zu retten (Hebr 7,25), zu befes-
tigen (Röm 16,25), zu helfen (Hebr 2,18) 
und zu unterwerfen (Phil 3,21) – und hier 
vermag er »zu bewahren«. Er vermag, 
uns im vollkommenen Frieden zu erhal-
ten (Jes 26,3), und er vermag, uns bis zu 
jenem Tag das anvertraute Gut zu erhal-
ten (2. Tim 1,12). Er vermag, mehr zu tun, 
als wir erbitten oder erdenken können 
(Eph 3,20), und er vermag, uns12 »ohne 
Straucheln zu bewahren«. Diese letzte 
Verheißung ist besonders für die Zeit des 
Abfalls angemessen, die Judas erwähnt.

Doch hier endet die Verheißung nicht. 
Gott kann uns »vor seine Herrlichkeit ta-
dellos mit Frohlocken hinstellen«. Das ist 
wunderbar! Denken wir daran, was wir 
einst waren – tot in Sünden und Übertre-
tungen. Halten wir uns vor Augen, was 

wir sind – arme, schwache und irrende 
Diener. Stellen wir uns dann vor, dass 
wir eines Tages völlig »tadellos« und »mit 
Frohlocken« im Thronsaal des Univer-
sums stehen werden – welch eine Gnade!

1,25 Gott ist nicht derjenige, der uns 
erhält und vollkommen macht, sondern 
er ist auch »Gott, unser Heiland«13. Es ist 
ein Wunder, dass Gott so interessiert an 
uns ist, dass er unser »Heiland« gewor-
den ist. Dies geschah in dem Sinne, dass er 
den Plan gefasst hat, wodurch wir geret-
tet wurden, und seinen sündlosen Sohn 
als Opferlamm dahingab. »Der allein 
weise  ist«  (Schl 2000)  –  letztlich  kommt 
alle Weisheit von Gott (vgl. Jak 1,5). Un-
sere Weisheit entspringt nur der Quelle 
dieser Weisheit, dem allein weisen Gott.

»Herrlichkeit« – das ist die große Ehre, 
die ihm aufgrund seines Wesens und all 
seiner Taten gebührt. »Majestät« – dies 
umfasst die Würde und Pracht, die er als 
oberster Herrscher des Universums ver-
dient. »Gewalt« – das beinhaltet seine un-
angefochtene Herrschaft, die ihm infolge 
seiner Stellung als souveräner Gott zu-
steht. Und »Macht« oder Autorität – da-
mit sind die Macht und das Recht ge-
meint, über alles zu herrschen, was seine 
Hand erschaffen hat.

Er war eines solchen Lobes in der Ver-
gangenheit wert, er ist es in der Gegen-
wart, und er wird es in alle Ewigkeit sein. 
Abtrünnige und Irrlehrer mögen versu-
chen, ihn seiner »Herrlichkeit« zu berau-
ben, seine »Majestät« zu beschneiden, 
sich gegen seine »Gewalt« aufzulehnen 
und seine »Macht« herauszufordern. 
Doch alle echten Gläubigen finden ihre 
größte Erfüllung in der Verherrlichung 
Gottes, und dürfen seine Nähe »jetzt und 
in alle Ewigkeiten« genießen. »Amen.«
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Anmerkungen

1 (1,1) Statt »geliebt« (TR; ē gapē menois) 
kann man auch »geheiligt« (NA; hē 
giasmenois) lesen. Die in diesem Brief 
befindliche heftige Verurteilung der 
Unmoral sollte vielleicht besser mit 
dem Gegenteil (und zwar mit »ge-
heiligt«) eingeleitet werden.

2 (1,4) In TR erscheint zusätzlich zum 
Wort »Gebieter« noch das Wort 
»Gott«. »Gebieter« und »Herr« sind 
auch im Griechischen zwei verschie-
dene Worte. Bei »Herr Jesus« wird 
das übliche kyrios verwendet. Bei 
»Herr Gott«, wie es übersetzt werden 
müsste, steht »Herr« für ein griech. 
Synonym für kyrios, nämlich despotēs. 
(Unser eingedeutschtes Wort »Des-
pot« leitet sich von diesem Wort ab, 
beinhaltet aber wegen seines nega-
tiven Beiklangs keine gute Überset-
zung.) Beide Worte heißen so viel wie 
»Herr«, »Meister« oder »Gebieter«.

3 (1,4) »Liberal« bedeutet frei, doch im 
religiösen Zusammenhang bezieht 
sich das Wort auf diejenigen, die die 
Hauptlehren des Glaubens leugnen, 
etwa die Inspiration des Wortes Got-
tes, die Jungfrauengeburt, die Gott-
heit Christi und das Blut des Versöh-
nungsopfers. Sogenannte Liberale 
sind oft für jede Lehre oder Religion 
offen – solange es sich nicht um kon-
servative biblische Lehre handelt.

4 (1,4) Die Neo-Konservativen (die 
neuen Konservativen) sind nicht 
im eigentlichen Sinne konservativ. 
Sie nehmen einige Lehren der Bi-
bel an und benutzen konservative 
Ausdrücke, um unbiblische Ansich-
ten zu stützen. So wird für den Neo- 
Konservativen die Bibel zum Wort 
Gottes, wenn sie zu ihm spricht. Für ei-
nen wirklich konservativ Gläubigen 
ist sie das Wort Gottes.

5 (1,11) C. A. Coates, An Outline of 
Mark’s Gospel and other Ministry, 
S. 125.

6 (1,12) Diese Mahlzeiten wurden agapē 
genannt, was wörtlich »Liebe« be-
deutet.

7 (1,12) Die Lesart »fortgetrieben« fin-
det sich sowohl in den ältesten (NA) 
als auch in der Mehrheit der Hand-
schriften. Die Lesart des TR (vgl. 
Schl 2000  [umhergetrieben]) hat we-
nig Unterstützung.

8 (1,14) W. Kelly, »Lectures on the 
Epistle of Jude«, The Serious Christian, 
Bd. 1, S. 123.

9 (1,14) Mit der Wendung »ist gekom-
men« wird der Aorist (ē lthe) wieder-
gegeben. Dieser kann im Semitischen 
den prophetischen Perfekt überset-
zen – ein künftiges Ereignis, das als 
so sicher angesehen wird, dass es in 
der Vergangenheitsform wiedergege-
ben wird.

10 (1,22) Die Entscheidung für die rich-
tige Lesart wird in diesem Fall noch 
durch die Tatsache kompliziert, dass 
das griechische Verb diakrinomai so-
wohl »zweifeln« als auch »unter-
scheiden« heißen kann.

11 (1,23) J. B. Mayor, The Epistle of St. Jude 
and the Second Epistle of St. Peter, S. 51.

12 (1,24) Der Mehrheitstext liest statt 
»euch« »sie«, womit diejenigen ge-
meint sind, die in den vorigen Versen 
in Sünde gefallen waren und denen 
geistliche Christen helfen möchten.

13 (1,25) Wenn man den Fußnotenteil 
der revidierten Elberfelder Bibel liest, 
dann zeigt sich, dass NA (der größ-
tenteils dem alexandrinischen Text 
folgt) eher kürzer ist (d. h. Worte aus-
lässt) als TR oder der Mehrheitstext. 
Wenn NA also etwas hinzufügt, so ist 
dies besonders interessant. In Vers 25 
sind in TR folgende Worte nicht ent-
halten: »alleinig«, »durch Jesus Chris-
tus, unseren Herrn« und »vor aller 
Zeit«. Ausgelassen wird von NA je-
doch die Wendung »allein weise«. 
Vielleicht wurde der überall be-
kannte Segen des Judas in den ägyp-
tischen Gemeinden in dieser länge-
ren Form zitiert.
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Die Offenbarung

»Lobpreis sollte unser Herz erfüllen, wenn wir die Worte dieser Prophezeiung lesen
und uns an die Gnade erinnern, die uns von all dem errettet hat,

was über dieses Zeitalter kommen wird.
Eine weitere Segnung ist die Gewissheit des endgültigen Sieges und der Herrlichkeit.«

Arno C. Gaebelein

Einführung

I. Einzigartige Stellung im Kanon
Die Einzigartigkeit des letzten Buches 
der Bibel zeigt sich schon im ersten 
Wort – »Offenbarung«, oder auf Grie-
chisch apokalypsis. Dieses Wort, das so 
viel wie »Enthüllung« bedeutet, ist der 
Ursprung unseres eingedeutschten Wor-
tes apokalyptisch. Es bezeichnet eine Lite-
raturgattung, die sich bei Daniel, Hesekiel 
und Sacharja im AT findet, im NT jedoch 
nur an dieser Stelle vorkommt. Es be-
zieht sich auf prophetische Visionen der 
Zukunft, die viele Symbole und Bilder so-
wie andere literarische Mittel benutzen.

Die Offenbarung schaut nicht nur 
nach vorn auf die zukünftige Vollendung 
aller Dinge sowie auf den endgültigen 
Triumph Gottes und des Lammes, son-
dern sie klärt auch die noch offenen Fra-
gen und Probleme, nachdem man die an-
deren 65 Bücher der Bibel gelesen hat. 
Deshalb kann dieses Buch auch am bes-
ten verstanden werden, wenn man die 
ganze Bibel kennt! Die Charaktere, Sym-
bole, Ereignisse, Zahlen, Farben usw.  
finden sich fast alle schon einmal zuvor 
im Wort Gottes. Einige Ausleger haben 
dieses Buch den »großen Zielbahnhof« 
der Bibel genannt, weil hier alle »Züge« 
ihr Ziel erreichen. Was kommt hier zum 
Ziel? Es sind die Gedankengänge, die in 
1. Mose und den folgenden Büchern be-
ginnen, wie z. B. der rote Faden des Heils-
plans, die Bestimmung des Volkes Israel, 
die Rolle der Heiden, die Stellung der Ge-
meinde, die Bestimmung Satans als Ge-
genspieler des Volkes Gottes, die Rolle 

sowie das Ende des Antichrists und viele 
andere Themen.

Die Offenbarung wird seit dem 4. Jahr-
hundert oft fälschlicherweise »Offenba-
rung des Johannes« genannt, obwohl es 
sich eigentlich um die »Offenbarung Jesu 
Christi« (1,1) handelt. Sie ist der notwen-
dige Höhepunkt der Bibel. Sie sagt uns, 
wie alles einmal ausgehen wird. Schon 
ein flüchtiges Lesen sollte eine ernsthafte 
Warnung für Ungläubige darstellen, dass 
sie Buße tun sollen, während die Ange-
hörigen des Volkes Gottes dadurch zum 
Ausharren ermutigt werden sollten.

II. Verfasserschaft
Das Buch selbst sagt aus, dass der Au-
tor Johannes ist (1,1.4.9; 22,8), der auf Ge-
heiß seines Herrn Jesus Christus schreibt. 
Frühe, überzeugende und weitverbreitete 
äußere Beweise unterstützen die Ansicht, 
dass hier der Apostel Johannes gemeint 
ist, der Sohn des Zebedäus. Er wirkte 
viele Jahre lang in Ephesus (in Kleinasien, 
wo alle sieben der in den Kapiteln 2 und 
3 angesprochenen Gemeinden liegen). Er 
wurde vom Kaiser Domitian auf die Insel 
Patmos verbannt, wo er die Visionen nie-
derschrieb, die unser Herr ihm gewährte. 
Später kehrte er nach Ephesus zurück, 
wo er nach einem erfüllten Leben starb.  
Justin der Märtyrer, Irenäus, Tertullian, 
Hippolyt, Clemens von Alexandria und 
Origenes schreiben dieses Buch einstim-
mig Johannes zu. Erst vor relativ kurzer 
Zeit wurde ein Buch in Ägypten gefun-
den, das »Apokryphon des Johannes« 
heißt  (etwa  150  n. Chr.).  Es  schreibt  die 
Offenbarung ausdrücklich Johannes, dem 
Bruder des Jakobus, zu.
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Die erste Gegnerschaft gegen die apo-
stolische Verfasserschaft stammt von  
Dionysius von Alexandria, denn er wollte 
nicht, dass sie vom Apostel Johannes 
stammte, weil er die Lehre vom Tausend-
jährigen Reich ablehnte (Offb 20). Seine 
ungenauen und unschlüssigen Anspie-
lungen auf Johannes Markus und dann 
auf »Johannes, den Ältesten«, als mögli-
che Autoren können solch überzeugen-
den Beweisen nicht standhalten, obwohl 
viele moderne Ausleger des liberalen La-
gers ebenfalls den Apostel Johannes als 
Autor ablehnen. Es gibt keine Beweise in 
der Kirchengeschichte, dass jemand wie 
»Jo hannes, der Älteste«, existiert hat, es 
sei denn, dass damit der Verfasser von 
2. und 3. Johannes gemeint ist. Diese bei-
den Briefe sind jedoch im selben Stil wie 
der 1. Johannesbrief geschrieben und pas-
sen auch von ihrer Einfachheit und ih-
rem Wortschatz her zum Johannesevan-
gelium.

Während die äußeren Beweise, die 
wir oben genannt haben, äußerst stich-
haltig sind, sind die inneren Beweise nicht 
so deutlich. Das Vokabular umfasst vom 
Stil her grobes »semitisches« Griechisch 
(es enthält sogar ein paar Ausdrücke, die 
Grammatiker  Solözismen  ([d. h.  gram-
matische Unkorrektheiten] nennen wür-
den). Auch im Blick auf die Wortstellung 
sind einige Ausleger von der Unmöglich-
keit überzeugt, dass dieselbe Person, die 
die Apokalypse geschrieben hat, auch das 
Evangelium verfasste.

Doch diese Unterschiede können er-
klärt werden, und außerdem gibt es aus-
gleichend dazu Übereinstimmungen zwi-
schen den beiden Büchern.
Einige Ausleger z. B. nehmen für die 

Offenbarung ein frühes Datum in den 
50er- oder 60er-Jahren an (unter der Herr-
schaft des Klaudius oder Nero). Sie ge-
hen davon aus, dass Johannes sein Evan-
gelium sehr viel später in den 90er-Jahren 
geschrieben hat, als er schon wesent-
lich besser Griechisch sprach. Doch dies 
ist nicht die einzig mögliche Lösung. Es 
kann sein, dass Johannes für sein Evan-
gelium einen anonymen Schreiber hatte, 
während er in seiner Verbannung auf 

Patmos ganz allein war. (Die Lehre von 
der Inspiration ist durch keine dieser Er-
klärungen betroffen, weil Gott den indi-
viduellen Schreibstil des Verfassers be-
nutzt, statt einen allgemeinen Stil für die 
gesamte Bibel festzulegen.)

Die allgemeinen Themen wie Licht 
und Finsternis finden sich sowohl im 
Evangelium als auch in der Offenbarung. 
Solche Worte wie »Lamm«, »überwin-
den«, »Wort«, »wahr« und »lebendiges 
Wasser« verbinden unserer Ansicht nach 
beide Werke miteinander. Auch wird so-
wohl in Johannes 19,37 als auch in Offen-
barung 1,7 Sacharja 12,10 zitiert, jedoch 
wird in beiden Zitaten nicht das Wort für 
»durchstochen« verwendet, das in der 
Septuaginta benutzt wird, sondern ein 
anderes Wort mit derselben Bedeutung.1

Ein weiterer Grund für die Unter-
schiede hinsichtlich des Vokabulars und 
Stils im Evangelium und in der Offen-
barung sind die unterschiedlichen Lite-
raturgattungen, zu denen die beiden ge-
hören. Außerdem entstand die Fülle der 
hebräischen Ausdrücke in der Offenba-
rung durch die vielen Bezugnahmen auf 
das AT.

Zusammenfassend kann man sagen: 
Die traditionelle Ansicht, dass der Apo-
stel Johannes als der Sohn des Zebedäus 
und Bruder des Jakobus die Offenbarung 
geschrieben hat, weist eine solide histo-
rische Grundlage auf. Dabei können die 
bestehenden Probleme erklärt werden, 
ohne jemand anders als Verfasser anzu-
nehmen.

III. Datierung
Ein frühes Abfassungsdatum für die Of-
fenbarung wird von einigen Auslegern 
bevorzugt, entweder in den 50er- oder 
späten 60er-Jahren. Wie schon angemerkt 
ist dies teilweise darauf zurückzuführen, 
dass sie versuchen, den weniger ausge-
feilten Stil der Offenbarung zu erklären. 
Auch sind einige Ausleger der Ansicht, 
dass die Zahl 666 (13,18) eine Voraussage 
des Auftretens Neros2 war. In Bezug auf 
ihn nahmen einige an, dass er aus den To-
ten auferstehen würde. Dies würde ein 
frühes Datum nahelegen. Die Tat sache, 
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dass dies nicht geschehen ist, hat die An-
erkennung dieses Buches jedoch nie ver-
hindert (dies könnte nahelegen, dass es 
sehr viel später als in die Zeit Neros zu 
datieren ist).

Insbesondere die Kirchenväter weisen 
auf das Ende der Regierungszeit Domi-
tians hin (etwa um 96), zu der Johannes 
auf Patmos die Offenbarung empfangen 
hat. Weil dies eine frühe, kompetente und 
weitverbreitete Ansicht unter konservati-
ven Christen ist, haben wir allen Grund, 
ihr zuzustimmen.

IV. Hintergrund und Reichweite
Ein einfacher Schlüssel zum Verständnis 
der Offenbarung ist die Erkenntnis, dass 
sie in drei Hauptteile einzuteilen ist. Ka-
pitel 1 beschreibt eine Vision, in der Jo-
hannes den erhöhten Christus als Richter 
gekleidet inmitten der sieben Gemeinden 
gesehen hat. Die Kapitel 2 und 3 befas-
sen sich mit dem Zeitalter der Gemeinde, 
in dem wir heute leben. Wir können das 
Buch folgendermaßen einteilen:
1. Das von Johannes Gesehene, d. h. die Vi-

sion des Christus als Richter der Ge-
meinden.

2. Das Bestehende: Ausführungen über 
das Zeitalter der Gemeinde vom Tode 
der Apostel bis zu dem Zeitpunkt, da 
Christus seine Heiligen in den Him-
mel holen wird (Kap. 2 und 3).

3. Die Geschehnisse danach: Eine Dar-
stellung zukünftiger Ereignisse von 
der Entrückung der Heiligen bis zur 
Ewigkeit (Kap. 4 – 22). Man kann sich 
den Inhalt dieses dritten Teils wie 
folgt merken:
a) Kapitel 4 bis 19 beschreiben die 

Große Trübsal, eine Zeit, die min-
destens sieben Jahre dauern wird. 
In deren Verlauf wird Gott das un-
gläubige Volk Israel und die uner-
retteten Heiden richten. Diese Ge-
richte werden unter folgenden 
Bildern beschrieben:
1. Sieben Siegel
2. Sieben Posaunen
3. Sieben Schalen

b)  Kapitel 20 – 22 behandeln die Wie-
derkunft Christi, sein irdisches 

Reich, das Gericht vor dem gro-
ßen weißen Thron und die Ewig-
keit.

Während der Trübsalszeit enthält 
das siebte Siegel die sieben Posaunen. 
Und die siebte Posaune enthält die sie-
ben Zornschalen. So kann man die Große 
Trübsal folgendermaßen darstellen:

Siegel
1-2-3-4-5-6-7

Posaunen
1-2-3-4-5-6-7

Schalen
1-2-3-4-5-6-7

Die Einschübe in diesem Buch
Die obige Abbildung zeigt den wichtigs-
ten Gedankengang im Buch der Offen-
barung. Doch während sich der Bericht 
entfaltet, gibt es oft Unterbrechungen, 
um dem Leser verschiedene große Per-
sönlichkeiten und Ereignisse der Trüb-
salszeit vorzustellen. Man nennt diese 
Unter brechungen auch Parenthesen 
(Einschübe). Einige der wichtigsten Ein-
schübe sind:
1.  Die  144 000  versiegelten  jüdischen 

Heiligen (7,1-8).
2. Heidnische Gläubige dieser Zeit 

(7,9-17).
3. Der starke Engel mit der kleinen Buch-

rolle (Kap. 10).
4. Die zwei Zeugen (11,3-12).
5. Israel und der Drache (Kap. 12).
6. Die zwei Tiere (Kap. 13).
7. Die 144 000 mit Christus auf dem Berg 

Zion (14,1-5).
8. Der Engel mit dem ewigen Evange-

lium (14,6.7).
9. Vorhersage des Falles der Hure Baby-

lon (14,8).
10. Warnung an die Anbeter des Tieres 

(14,9-12).
11. Ernte und Weinlese (14,14-20).
12. Die Zerstörung Babylons (17,1-19,3).

Symbole in der Offenbarung
Die Sprache der Offenbarung ist weit-
gehend symbolisch. Zahlen, Farben, 
Edelsteine, Mineralien, Tiere, Sterne und 
Leuchter stehen für Personen, Dinge oder 
Wahrheiten.

Offenbarung
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Erfreulicherweise werden einige die-
ser Symbole im Buch selbst eindeu-
tig  erklärt.  Z. B.  sind  die  sieben  Sterne 
die Engel der sieben Gemeinden (1,20), 
während der große Drache den Teufel 
oder Satan verkörpert (12,9). Hinweise 
zur Bedeutung weiterer Symbole finden 
sich in anderen Teilen der Bibel. Die vier  
lebendigen Wesen (4,6) sind fast iden-
tisch mit den vier lebendigen Wesen in  
Hesekiel 1,5-14. In Hesekiel 10,20 werden 
sie Cherubim genannt. Panther, Bär und 
Löwe (13,2) erinnern uns an Daniel 7, wo 
diese wilden Tiere für das griechische, 
persische und babylonische Weltreich ste-
hen. Andere Symbole sind anscheinend 
in der Schrift nicht erklärt, und wir müs-
sen besonders vorsichtig sein, wenn wir 
sie erklären wollen.

Die Reichweite des Buches
Wenn wir die Offenbarung studieren, 
müssen wir wie bei jedem Bibelstu-
dium den Unterschied zwischen der Ge-
meinde und Israel im Blick behalten. Die 
Gemeinde ist ein himmlisches Volk, das 
geistliche Segnungen genießt und beru-
fen ist, die Herrlichkeit Christi als seine 
Braut zu teilen. Israel ist von alters her 

Gottes irdisches Volk, dem Gott das Land 
Israel und ein irdisches Reich unter der 
Herrschaft des Messias verheißen hat. Die 
wahre Gemeinde wird in den ersten drei 
Kapiteln erwähnt, ist dann allerdings erst 
wieder beim Hochzeitsmahl des Lammes 
in Kapitel 19,6-10 zugegen. Die Große 
Trübsal hat im Wesentlichen jüdischen 
Charakter.

Ehe wir diese Einführung abschlie-
ßen, ist es angemessen, darauf hinzuwei-
sen, dass nicht alle Christen die Offen-
barung in der oben angegebenen Weise 
auslegen. Einige sind der Ansicht, dass 
das Buch in der frühen Kirchengeschichte 
schon erfüllt worden ist. Andere lehren, 
dass die Offenbarung ein durchgängiges 
Bild vom Zeitalter der Gemeinde von den 
Tagen des Johannes bis zu dessen Ende 
zeichnet.

Alle Kinder Gottes lehrt dieses Buch, 
wie töricht es ist, nur für Vergängliches zu 
leben. Es spornt uns an, den Verlorenen 
Zeugnis zu geben, und ermutigt uns, ge-
duldig auf die Wiederkunft des Herrn zu 
warten. Für den Ungläubigen ist das Buch 
eine ernste Warnung vor dem furchtbaren 
Gericht, das alle erwartet, die den Hei-
land ablehnen.

Offenbarung



1436

Einteilung

I. Das von Johannes Gesehene (Kap. 1)
A. Überschrift und Gruß (1,1-8)
B. Die Vision des Christus im 

Richtergewand (1,9-20)
II. Was ist: Briefe von unserem Herrn 
(Kap. 2 – 3)
A. An Ephesus (2,1-7)
B. An Smyrna (2,8-11)
C. An Pergamon (2,12-17)
D. An Thyatira (2,18-29)
E. An Sardes (3,1-6)
F. An Philadelphia (3,7-13)
G. An Laodizea (3,14-22)

III. Was nach diesem geschehen wird 
(Kap. 4 – 22)
A. Die Vision des Thrones Gottes 

(Kap. 4)
B. Das Lamm und das Buch mit 

den sieben Siegeln (Kap. 5)
C. Die Öffnung der ersten sechs 

Siegel (Kap. 6)

D. Die Erretteten während der  
Großen Trübsal (Kap. 7)

E. Das siebte Siegel und der Beginn 
der sieben Posaunen (Kap. 8 – 9)

F. Der starke Engel und das 
Büchlein (Kap. 10)

G. Die beiden Zeugen (11,1-14)
H. Die siebte Posaune (11,15-19)
I. Die Hauptpersonen der 
Großen Trübsal (Kap. 12 – 15)

J. Die sieben Zornschalengerichte 
(Kap. 16)

K. Der Fall von Babylon, der Großen 
(Kap. 17 – 18)

L. Das Kommen Christi und  
sein Tausendjähriges Reich 
(19,1 – 20,9)

M. Das Gericht über Satan und 
alle Ungläubigen (20,10-15)

N. Der neue Himmel und die 
neue Erde (21,1 – 22,5)

O. Abschließende Warnungen, 
Trost, Einladung zum Glauben 
und Segen (22,6-21)

Kommentar

I. Das von Johannes Gesehene 
(Kap. 1)

A. Überschrift und Gruß (1,1-8)
1,1.2 Der erste Vers kündigt das Thema 
des Buches an, nämlich dasjenige, »was 
bald geschehen muss«. Das Buch der 
Offen barung ist in erster Linie eine Ent-
hüllung der Zukunft. Diese »Offen-
barung« zukünftiger Ereignisse wurde 
»Jesus Christus« von Gott gegeben. Der 
Herr Jesus wiederum hat sie seinem »En-
gel« anvertraut, und dieser Engel verkün-
digte »sie seinem Knecht Johannes«. Das 
Ziel des Johannes beim Schreiben dieses 
Buches bestand darin, diese Informatio-
nen den »Knechten« des Herrn, d. h. allen 
wahren Gläubigen, mitzuteilen. Indem 
Johannes dies tat, hat er das propheti-
sche »Wort … bezeugt«, das »Gott« zu 
ihm gesprochen hat. Das Gleiche traf auf 
»das Zeugnis« zu, wofür »Jesus Christus« 

der Zeuge war. Kurz gesagt, Johannes be-
zeugte »alles, was er« in seinen himm-
lischen Visionen »sah«.

1,3 Es war offensichtlich Gottes Ab-
sicht, dass dieses Buch in den Gemeinden 
vorgelesen wurde, weil er denen beson-
deren Segen verheißen hat, die es laut 
»lesen«, und denen, die es in der Ver-
sammlung »hören« und sich zu Herzen 
nehmen. »Die Zeit« der Erfüllung der 
Prophezeiungen war »nahe«.

1,4 »Johannes« richtet das Buch an 
die »sieben Gemeinden, die« in der römi-
schen Provinz »Asien« lagen. Diese Pro-
vinz lag in Kleinasien (dem Westteil der 
heutigen Türkei). Zunächst wünscht Jo-
hannes diesen Gemeinden »Gnade und 
Friede«. »Gnade« ist das unverdiente 
Wohlwollen Gottes und die Kraft, die 
man Tag für Tag zu einem christlichen 
Leben braucht. »Friede« ist die daraus 
folgende Ruhe, die es dem Gläubigen 
ermöglicht, Verfolgung, Leid und so-
gar Tod zu ertragen. Gnade und Friede 
sollen von der Dreieinheit kommen. Sie 
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kommen »von dem, der ist und der war 
und der kommt«. Das bezieht sich auf 
Gott den Vater und ist die Bedeutung des 
Namens Jahwe. Er ist der Ewige, und er 
bleibt immer derselbe. Gnade und Friede 
kommen aber auch »von den sieben Geis-
tern, die vor seinem Thron sind«. Das be-
zieht sich auf Gott den Heiligen Geist in 
seiner Fülle, wobei sieben die Zahl der 
Vollkommenheit und Vollständigkeit 
ist. Es ist nicht erstaunlich, dass sich die 
Zahl Sieben und entsprechende Ableitun-
gen in diesem letzten Buch der Bibel etwa  
60-mal finden.

1,5 Gnade und Friede kommen aber 
auch »von Jesus Christus, der der treue 
Zeuge ist, der Erstgeborene der Toten 
und der Fürst der Könige der Erde«. Dies 
beschreibt eindeutig Gott den Sohn. Er 
ist der verlässlichste »Zeuge«. Als »Erst-
geborener der Toten« ist er der Erste, der 
von den »Toten« auferstanden ist, um 
nie mehr zu sterben. Darüber hinaus ist 
er derjenige, der den Ehrenplatz und die 
Vorrangstellung vor allen hat, die aus den 
Toten auferstanden sind, um das ewige 
Leben zu genießen. Er ist auch der »Fürst« 
über alle irdischen »Könige«. Nach sei-
nem einleitenden Gruß schreibt Johannes 
einen Lobpreis auf den Herrn Jesus. Zu-
nächst einmal nennt er unseren Heiland 
denjenigen »der uns liebt3 und uns von 
unseren Sünden gewaschen hat in seinem 
Blut«. Man beachte die Zeitformen der 
Verben: Der Begriff »liebt« drückt eine al-
lezeit gültige Wahrheit aus, »gewaschen« 
dagegen ein vergangenes, vollendetes 
Werk. Man beachte auch die Reihenfolge: 
Er liebt uns, und er hat uns schon geliebt, 
ehe er uns »gewaschen hat«. Und man be-
achte den Preis, den er dafür gezahlt hat: 
»in seinem Blut«. Wenn wir uns ehrlich 
selbst betrachten, dann müssen wir zuge-
ben, dass die Kosten eigentlich zu hoch 
waren. Wir haben es nicht verdient, zu 
solch einem ungeheuren Preis »gewa-
schen« zu werden.

1,6 Seine Liebe machte jedoch beim 
Waschen nicht halt, obwohl das mög-
lich gewesen wäre. Er machte uns »zu  
einem Königtum, zu Priestern seinem 
Gott und Vater«. Als heilige »Priester« 

bringen wir Gott geistliche Opfer dar: un-
ser Leben, unseren Besitz, unseren Lob-
preis und unseren Dienst. Als königliche 
»Priester« verkündigen wir die Tugen-
den dessen, der uns aus der Finsternis zu 
seinem wunderbaren Licht berufen hat. 
Wenn wir über eine solche Liebe nach-
sinnen, dann können wir nur folgern, 
dass ihm alle »Herrlichkeit«, Ehre und 
Anbetung sowie aller Lobpreis gebüh-
ren. All das sollen wir ihm bringen, sooft 
und so viel wir können. Und er ist wür-
dig, die »Macht« über unser Leben, über 
die Gemeinde, die Welt und das gesamte 
Universum auszuüben. »Amen.«

1,7 Dieser Eine »kommt« einst in Tri-
umphwagen wieder. Er wird mit den 
»Wolken« kommen. Seine Wiederkunft 
wird weder unsichtbar noch an einen Ort 
gebunden sein, weil »jedes Auge ihn se-
hen wird« (vgl. Matth 24,29.30). Die Men-
schen, die an seiner Kreuzigung schuld 
waren, werden entsetzt sein. Ja, »alle 
Stämme der Erde« werden »seinetwe-
gen« tief trauern, weil er als Richter über 
seine Feinde und zur Aufrichtung seines 
Reiches kommt. Gläubige trauern bei sei-
nem Kommen nicht, sondern sagen: »Ja, 
Amen«.

1,8 Hier wechselt nun der Sprecher. 
Der Herr Jesus stellt sich als »das Alpha 
und das Omega« vor (Alpha und Omega 
sind der erste und der letzte Buchstabe 
des griechischen Alphabets), als »An-
fang und das Ende« (Schl 2000).4 Er steht 
über Zeit und Ewigkeit, und alle noch so 
vortrefflichen Worte reichen nicht, um 
ihn zu beschreiben. Er ist der Ursprung 
und das Ziel der Schöpfung. Er hat mit 
der Durchführung des göttlichen Plans 
für die Welt begonnen und wird ihn auch 
zu Ende führen. Er »ist«, er »war«, und er 
»kommt« – ewig von seinem Wesen her 
und »der Allmächtige« hinsichtlich seiner 
Vollmacht.

B. Die Vision des Christus im 
Richtergewand (1,9-20)

1,9 Nun kommen wir zurück zu »Johan-
nes«, der sich als »Bruder und Mitge-
nosse« aller Gläubigen »in der Drangsal 
und dem Königtum und dem Aushar-
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ren in Jesus« vorstellt. Er verbindet hier 
»Drangsal«, Geduld (»Ausharren«) und 
das »Königtum«. Paulus hat sie in Apo-
stelgeschichte 14,22 ähnlich verbunden, 
als er die Gläubigen ermahnte, »im Glau-
ben zu verharren«, weil »wir durch viele 
Trübsale in das Reich Gottes eingehen 
müssen«.

Johannes war im Gefängnis »auf der 
Insel … Patmos« in der Ägäis, weil er 
»dem Wort Gottes und« dem »Zeug-
nis Jesu« treu geblieben war. Doch sein 
Gefängnis wurde für ihn zu einem Vor-
hof des Himmels, als er die Visionen der 
Herrlichkeit Gottes und des Gerichts 
empfing.

1,10  Johannes  war  »im  Geist«,  d. h. 
er wandelte in ungebrochener Gemein-
schaft mit ihm und befand sich so in der 
richtigen Haltung, um göttliche Mittei-
lungen zu empfangen. Das erinnert uns 
daran, dass man die innige Gemeinschaft 
des Geistes pflegen muss, um recht hö-
ren zu können. »Der Herr zieht ins Ver-
trauen, die ihn fürchten« (Ps 25,14). Es 
war »an des Herrn Tag«, d. h. am ersten 
Tag der Woche. Am ersten Tag der Wo-
che war Christus auferstanden und zwei-
mal seinen Jüngern erschienen. Außer-
dem war der Heilige Geist zu Pfingsten, 
an einem ersten Tag der Woche, gekom-
men. (Dies ergibt sich aus den Anweisun-
gen zum Fest der Wochen, das gewisser-
maßen der alttestamentliche Vorläufer 
des Pfingstfestes war [vgl. 3. Mose 23,15-
16]; Anm. d. Übers.) Die Jünger versam-
melten sich zum Brotbrechen am Tag des 
Herrn, und Paulus wies die Korinther an, 
am ersten Tag der Woche eine Sammlung 
durchzuführen. Einige sind der Ansicht, 
dass Johannes die Zeit des Gerichts meint, 
worüber er schreiben will, doch im grie-
chischen Urtext des NT steht dafür ein an-
derer Ausdruck.5

Plötzlich »hörte« Johannes »hinter« 
sich eine »Stimme«, die so klar und laut 
erklang wie eine »Posaune«.

1,11.12 Jesus sprach und wies ihn an, 
»ein Buch« über das zu schreiben, was er 
sehen würde. Dann sollte er »es den sie-
ben Gemeinden« senden. Als er sich um-
wandte, um den Sprecher zu sehen, sah 

Johannes »sieben goldene Leuchter«, von 
denen jeder einen Fuß und offenbar einen 
einzigen aufrechten Arm hatte, an des-
sen oberen Ende sich eine Öllampe be-
fand. (Gemäß dieser Aussage unterschie-
den sich die hier erwähnten Leuchter 
vom goldenen siebenarmigen Leuchter im 
Zelt der Begegnung bzw. im Tempel hin-
sichtlich der Anzahl der Arme; Anm. d. 
Übers.)

1,13 Die Person »inmitten der Leuch-
ter« war einer »gleich einem Menschen-
sohn«. Zwischen ihm und den einzelnen 
»Leuchtern« stand nichts, kein Vermittler, 
keine Hierarchie oder Organisation. Jede 
Gemeinde war eigenständig. Im Blick auf 
die Beschreibung des Herrn durch Johan-
nes sagt McConkey:

Der Heilige Geist durchkämmt geradezu 
den Bereich der Natur, um Symbole zu er-
halten, die unserem trägen und begrenz-
ten Verstand eine schwache Vorstellung der 
Herrlichkeit, des Glanzes und der Majestät 
dieses Kommenden geben, der der Christus 
der Offen barung ist.6

Sein »Gewand« war eine lange Rich-
terrobe. Der »Gürtel« um seine »Brust« 
steht für Gerechtigkeit und Wahrhaftig-
keit seines Richterspruches (vgl. Jes 11,5).

1,14 »Sein Haupt aber und die Haare 
waren weiß wie weiße Wolle«. Damit soll 
seine Ewigkeit (die ewige Existenz des 
»Alten an Tagen«; Dan 7,9.13), aber auch 
seine Weisheit und die Reinheit seiner 
Richtersprüche dargestellt werden. »Au-
gen wie eine Feuerflamme« künden von 
vollkommener Erkenntnis, tiefer Einsicht 
und unbestechlicher Genauigkeit.

1,15 Die »Füße« des Herrn waren 
»gleich« poliertem »Erz, als glühten sie 
im Ofen«. Weil Erz in der Bibel durchgän-
gig ein Bild für das Gericht ist, unterstützt 
dieser Vers die Ansicht, dass es hier in ers-
ter Linie um das Richteramt Christi geht. 
»Seine Stimme« tönte wie die Wellen des 
Meeres oder wie ein Wasserfall in den Ber-
gen, majestätisch und Furcht einflößend.

1,16 »Er hatte in seiner rechten Hand 
sieben Sterne«, was Besitz, Macht, Kont-
rolle über die Sterne und Ehre andeutet. 
»Aus seinem Mund ging ein zweischnei-
diges, scharfes Schwert hervor«, das Wort 
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Gottes (Hebr 4,12). Hier bezieht sich das 
Bild auf die scharfsinnigen und gerech-
ten Urteile über sein Volk, wie sie sich in 
den Briefen an die sieben Gemeinden zei-
gen. »Sein Angesicht« leuchtete »wie die 
Sonne« zur Mittagszeit und zeigte den 
wunderbaren Glanz sowie die Herrlich-
keit seiner Gottheit.

Wenn wir alle diese Gedanken zu-
sammenfügen, dann sehen wir Christus 
in all seiner Vollkommenheit als unbe-
stechlichen und mächtigen Richter über 
die sieben Gemeinden. Später in diesem 
Buch wird er auch seine Feinde richten, 
doch »das Gericht (muss) anfangen beim 
Haus Gottes« (1. Petr 4,17). Man beachte 
jedoch, dass es sich in beiden Fällen um 
unterschiedliche Gerichte handelt. Die 
Gemeinden werden mit dem Ziel der Rei-
nigung und Belohnung gerichtet, die Welt 
dagegen zur Bestrafung.

1,17 Als Johannes den Richter sieht, 
bricht er »zu seinen Füßen wie tot« zu-
sammen, doch der Herr richtet ihn wieder 
auf, indem er sich als »der Erste und der 
Letzte« zu erkennen gibt, was einer der 
Titel Jahwes ist (Jes 44,6; 48,12).

1,18 Der Richter ist der Lebendige, 
der »tot war«, doch nun »lebendig in 
alle Ewigkeit« ist. Er hat »die Schlüssel 
des Todes und des Hades« und damit 
die Kontrolle und die einzigartige Fähig-
keit, die Toten aufzuerwecken. »Hades« 
steht hier für die Seele und »Tod« für den 
Leib. Wenn jemand stirbt, dann kommt 
die Seele in den »Hades«, ein Begriff, der 
als Beschreibung für den körperlosen Zu-
stand dient. Der Leib liegt im Grab. Für 
den Gläubigen ist der körperlose Zustand 
gleichbedeutend damit, beim Herrn zu 
sein. Bei der Auferstehung wird die Seele 
mit dem verherrlichten Leib wiederverei-
nigt und ins Vaterhaus entrückt (empor-
gehoben).

1,19 Johannes muss nun »schreiben, 
was« er »gesehen« hat (Kap. 1), »was ist« 
(Kap.  2 – 3)  »und  was  nach  diesem  ge-
schehen wird« (Kap. 4 – 22). Damit wird 
die allgemeine Einteilung des Buches vor-
gegeben.

1,20 Der Herr erklärt nun Johannes 
die verborgene Bedeutung der »sieben 

Sterne« und der »sieben goldenen Leuch-
ter«. Die »Sterne sind Engel« oder Bo-
ten der »sieben Gemeinden«, während 
die »Leuchter« die »sieben Gemeinden« 
selbst darstellen.

Verschiedene Erklärungen sind für die 
»Engel« angeboten worden. Einige Ausle-
ger behaupten, dass es sich um Engelwe-
sen handelt, die die Gemeinden vertreten, 
so wie Engel auch Nationen repräsentie-
ren (Dan 10,13.20.21). Andere meinen 
dagegen, dass es sich um die Aufseher 
(oder Hirten) dieser Gemeinden handelt, 
eine Erklärung, die vom biblischen Text 
her nicht unterstützt wird. Noch andere 
sagen, dass es sich um menschliche Bo-
ten handelt, die die Briefe bei Johannes in 
Patmos abgeholt und sie den einzelnen 
Gemeinden überbracht haben. Dasselbe 
griechische Wort (angelos) kann entweder 
Engel oder Bote bedeuten, doch in diesem 
Buch ist die erstere Bedeutung wesentlich 
wahrscheinlicher.

Obwohl die Briefe an »Engel« gerich-
tet sind, ist der Inhalt doch deutlich für 
alle Menschen in den Gemeinden be-
stimmt.

Die »Leuchter« waren Lichtträger und 
damit ein geeignetes Symbol der Ortsge-
meinden, die für Gott inmitten der Fins-
ternis dieser Welt Lichter sein sollen.

II. Was ist: Briefe von unserem Herrn 
(Kap. 2 – 3)

In den Kapiteln 2 und 3 haben wir einzelne 
Briefe, die an sieben Gemeinden in Klein-
asien gerichtet sind. Die Briefe können 
auf mindestens dreierlei Weise gedeutet 
werden. Zunächst einmal beschreiben sie 
den Zustand, der wirklich in diesen sie-
ben Ortsgemeinden herrschte, als Johan-
nes diese Briefe verfasste. Zweitens geben 
sie uns eine Übersicht über die verschie-
denen Merkmale der Christenheit auf 
der Erde zu jedem einzelnen Zeitpunkt 
der Geschichte. Die hier beschriebenen 
Eigenschaften haben zumindest zum Teil 
in jedem der bisherigen Jahrhunderte seit 
Pfingsten gleichzeitig existiert. In die-
ser Hinsicht gleichen sie sehr den sie-
ben Gleichnissen in Matthäus 13. Schließ-
lich geben uns die Briefe noch eine Sicht 
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der Aufeinanderfolge in der Geschichte des 
Christentums, wobei jede Gemeinde für 
einen bestimmten Zeitabschnitt steht. Der 
generelle Trend der Entwicklung geht ab-
wärts. Viele Ausleger glauben, dass die 
ersten drei Briefe aufeinanderfolgende 
Abschnitte beschreiben, während die 
letzten vier Zustände gleichzeitig beste-
hen, und zwar bis zur Entrückung.

Nach der dritten Ansicht werden die 
Epochen der Kirchengeschichte, wofür 
die einzelnen Gemeinden stehen, gene-
rell so angegeben:

Ephesus: Die Gemeinde des 1. Jahr-
hunderts war allgemein zu loben, doch 
hatte sie bereits ihre erste Liebe verloren.

Smyrna: Vom 1. bis zum 4. Jahrhun-
dert litt die Kirche unter der Verfolgung 
durch die römischen Kaiser.

Pergamon: Während des 4. und 5. Jahr-
hunderts wurde das Christentum durch 
Konstantins Unterstützung zunächst als 
offizielle Religion geduldet und später 
als solche anerkannt.

Thyatira: Vom 6. bis zum 15. Jahrhun-
dert hatte in der westlichen Christenheit 
die römisch-katholische Kirche die Herr-
schaft, bis sie durch die Reformation er-
schüttert wurde. Im Osten herrschte die 
orthodoxe Kirche.

Sardes: Das 16. und 17. Jahrhundert 
war die reformatorische und nachrefor-
matorische Zeit. Nachdem die Reforma-
tion viel Licht gebracht hatte, begann das 
Licht biblischer Erkenntnis bald schwä-
cher zu werden.

Philadelphia: Während des 18. und 
19. Jahrhunderts gab es große Erweckun-
gen und große missionarische Bewegun-
gen.

Laodizea: Die Kirche der letzten Tage 
wird als lauwarm und abtrünnig darge-
stellt. Es handelt sich um die Kirche des 
Liberalismus und der Ökumene.

Alle Briefe haben einen ähnlichen Auf-
bau.  Jeder beginnt z. B. mit  einem Gruß 
an die jeweilige Gemeinde, jeder zeigt 
den Herrn Jesus in einer Rolle, die be-
sonders zu dieser Gemeinde passt, jeder 
beschreibt sein Wissen über die Werke 
dieser Gemeinde, eingeleitet durch die 
Worte »ich kenne«. Außer bei Laodizea 

gibt es über alle Gemeinden etwas Gutes 
zu sagen, alle mit Ausnahme von Smyrna 
und Philadelphia werden ermahnt. Jede 
Gemeinde wird besonders ermahnt, zu 
hören, was der Geist den Gemeinden 
sagt, und jede Gemeinde erhält eine be-
sondere Verheißung für die Überwinder.

Jede Gemeinde hat ihren eigenen Cha-
rakter. Phillips hat ihnen die folgenden 
Titel verliehen, die die jeweils vorherr-
schenden Merkmale beschreiben: Ephe-
sus – die Lieblose, Smyrna – die Verfolgte, 
Pergamon – die zu Tolerante, Thyatira – die 
Kompromissbereite, Sardes – die Schla-
fende, Philadelphia – die Auskaufende, 
Laodizea – die Zufriedene. Walvoord be-
schreibt die Probleme der Gemeinden fol-
gendermaßen:
1. Verlust der ersten Liebe,
2. Angst vor Verfolgung,
3. lehrmäßige Verirrung,
4. moralische Abweichung,
5. geistlicher Tod,
6. Gefahr der Aufgabe der geschenkten 

geistlichen Güter, und
7. Lauheit.7

A. An Ephesus (2,1-7)
2,1 Der Herr stellt sich »der Gemeinde in 
Ephesus« als der Eine vor, »der die sie-
ben Sterne in seiner Rechten hält« und 
»inmitten der sieben goldenen Leuchter 
wandelt«. Die meisten Beschreibungen 
des Herrn in diesen Briefen ähneln den-
jenigen in Kapitel 1.

2,2 Die Gemeinde zeichnete sich 
durch ihre vielen »Werke«, ihre große 
»Mühe« und ihr geduldiges »Ausharren« 
aus. Sie wollte »Böse« in ihrer Gemeinde 
nicht tolerieren. Sie hatte die Fähigkeit, 
falsche Apostel zu erkennen und sie ent-
sprechend zu behandeln.

2,3.4 Um Christi Namen willen hatte 
sie Versuchungen und Feindschaft mit 
»Ausharren« ertragen und hatte gearbei-
tet, ohne »müde« zu werden. Doch die 
Tragödie der Gemeinde in Ephesus be-
stand darin, dass sie ihre »erste Liebe« 
verloren hatte. Das Feuer der Zuneigung 
war heruntergebrannt. Der glühende Ei-
fer der ersten Zeit war verschwunden. 
Die Christen konnten auf bessere Tage 
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zurücksehen, als das Feuer ihrer ersten 
Liebe zu Christus noch entzündet war 
und noch hell und weithin sichtbar auf-
loderte. Sie hatten noch gesunde Leh-
ren und waren aktiv im Dienst, doch das 
wirkliche Motiv allen Dienstes für den 
Herrn war ihnen abhandengekommen.

2,5 Sie sollten an die erfreuliche An-
fangszeit ihres Glaubenslebens »den-
ken«, angesichts ihres Abfalls von der 
ersten Liebe »Buße« tun und sich wie-
der dem hingegebenen Dienst widmen, 
der sie zu Beginn ihres Christseins kenn-
zeichnete. Anderenfalls würde Christus 
den »Leuchter« in Ephesus »von seiner 
Stelle  wegrücken«,  d. h.  die  Gemeinde 
würde aufhören zu existieren. Ihr Zeug-
nis würde aussterben.

2,6 Ein weiteres lobendes Wort er-
wähnt ihren Hass auf »die Werke der Ni-
kolaiten«. Wir können nicht genau wis-
sen, wer diese Menschen waren. Einige 
sind der Ansicht, dass es sich um An-
hänger eines Sektenführers namens Ni-
kolaus gehandelt hat. Andere Ausleger 
weisen darauf hin, dass der Name so viel 
bedeutet wie »Siegreicher des Volkes« 
bzw. »Herrscher über die Laien«, und se-
hen darin einen Hinweis auf das Aufkom-
men des Klerus.

2,7 Diejenigen, die Ohren haben, Got-
tes Wort zu hören, werden ermutigt, auf 
das zu hören, »was der Geist den Ge-
meinden sagt«.

Dann wird dem Überwinder eine 
Verheißung geschenkt. Im Allgemeinen 
ist ein Überwinder im NT jemand, der 
glaubt, dass Jesus Christus der Sohn Got-
tes ist (1. Joh 5,5), mit anderen Worten, ein 
echter Gläubiger. Sein Glaube ermöglicht 
es ihm, die Welt mit all ihren Versuchun-
gen zu überwinden. Vielleicht enthält das 
Wort in jedem der Briefe noch einen zu-
sätzlichen Gedanken, der zum jeweiligen 
Zustand der Gemeinde gehört. So kann 
es sein, dass ein Überwinder in Ephesus 
jemand ist, der echten Glauben zeigt, in-
dem er Buße tut, wenn er von seiner ers-
ten Liebe abgekommen ist. All diesen 
Überwindern wird Christus »zu essen 
geben von dem Baum des Lebens, wel-
cher in dem Paradies Gottes ist«. Das be-

deutet nicht, dass sie durch ihr Überwin-
den gerettet werden. Vielmehr bestätigt 
ihr Überwinden die Echtheit ihres Bekeh-
rungserlebnisses. Menschen können aus-
schließlich aufgrund des Glaubens an 
Jesus Christus gerettet werden. Alle Er-
retteten werden »von dem Baum des Le-
bens«  essen,  d. h.  sie werden das  ewige 
Leben im Himmel in seiner Fülle genie-
ßen.

Man nimmt oft an, dass Ephesus für 
den Zustand der Gemeinde kurz nach 
dem Tod der Apostel steht.

B. An Smyrna (2,8-11)
2,8 »Smyrna« bedeutet Myrrhe oder Bit-
terkeit. Hier stellt sich Christus als »der 
Erste und der Letzte« vor, »der tot war 
und wieder lebendig wurde«. Diese Be-
schreibung war für solche Menschen ein 
besonderer Trost, die jeden Tag vom Tode 
bedroht waren.

2,9 Mit besonders mitfühlender Zu-
wendung sagt der Herr seinen leidenden 
Heiligen, dass er ihre »Drangsal« genau 
kennt. Von ihrer äußeren Erscheinung 
her mochten sie arm erscheinen, doch von 
ihren geistlichen Gütern her waren sie 
»reich«. Charles Stanley sagte dazu: »Sie 
hatten die besondere Ehre, ganz nahe bei 
ihm und ihm ähnlich zu sein – ihm, der 
keinen Ort hatte, um sein Haupt hinzu-
legen. Ich habe Folgendes gelernt: Jesus 
pflegt mit seinen armen Knechten eine be-
sonders innige Gemeinschaft.«

Die Heiligen in Smyrna wurden von 
den Juden sehr hart angegriffen. Die 
Historiker berichten, mit welchem Eifer 
diese  Juden  z. B.  an  der  Seite  der  Hen-
ker Polykarps standen. (Polykarp erlitt 
im Jahre 155 in Smyrna den Märtyrertod; 
Anm. d. Übers.) Als »Juden« behaupte-
ten sie, Gottes auserwähltes Volk zu sein, 
doch durch ihr lästerliches Verhalten 
zeigten sie, dass sie »eine Synagoge des 
Satans« waren.

2,10 Die Christen sollten sich »vor 
dem nicht fürchten«, was sie bald er-
leiden müssten. Einige von ihnen wür-
den ins Gefängnis geworfen und durch 
»Drangsal … zehn Tage … geprüft« wer-
den. Diese Zeitangabe kann sich auf 
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»zehn« Kalendertage im wörtlichen Sinne 
beziehen, auf »zehn« verschiedene Ver-
folgungen durch die römischen Kaiser 
oder auf »zehn« Jahre der Verfolgung un-
ter dem Kaiser Diokletian.

Die Gläubigen wurden ermutigt, 
»treu bis zum Tod« zu sein, d. h. lieber zu 
sterben, als ihren Glauben an Christus zu 
widerrufen. Sie werden dafür einst »den 
Siegeskranz des Lebens« erhalten – eine 
besondere Belohnung für Märtyrer.

2,11 Und wieder wird der bereitwil-
lige Hörer aufgefordert, auf die Stimme 
des Geistes zu hören. Dem Überwinder 
wird verheißen, dass ihm der »zweite 
Tod« erspart bleibt. Hier ist ein Überwin-
der jemand, der die Echtheit seines Glau-
bens beweist, indem er lieber mit einem 
guten Gewissen in den Himmel kommt, 
als mit einem schlechten auf Erden zu 
bleiben. Er wird den zweiten Tod nicht 
erleiden, womit alle Ungläubigen bestraft 
werden (20,6.14).

C. An Pergamon (2,12-17)
2,12 »Pergamon« (lat. Pergamum) bedeu-
tet so viel wie hoher Turm oder fest ver-
heiratet. Dieser Brief stellt den Herrn als 
den Einen vor, »der das zweischneidige, 
scharfe Schwert« hat. Dieses Schwert ist 
das Wort Gottes (Hebr 4,12), womit er die 
Missetäter in der Gemeinde richten wird 
(s. V. 16).

2,13 Pergamon war die asiatische 
Hauptstadt des Kaiserkultes: Von daher 
wird der Ort »Thron des Satans« genannt. 
Trotz des sie umgebenden Heidentums 
war die Gemeinde Christus treu geblie-
ben, sogar als eines ihrer Glieder (»Anti-
pas«) um seines Christuszeugnisses wil-
len zum Märtyrer geworden war. Er war 
der erste bekannte kleinasiatische Christ, 
der starb, weil er sich weigerte, den Kai-
ser anzubeten.

2,14.15 »Aber« der Herr musste die 
Gemeinde tadeln, weil sie es erlaubte, 
dass Männer mit verderblichen Lehren in 
ihr geduldet wurden. Es gab auch Men-
schen, »welche die Lehre Bileams« und 
»die Lehre der Nikolaiten« festhielten. 
Die Lehre Bileams gestattete es, »Götzen-
opfer« zu essen und »Unzucht« zu »trei-

ben«. Diese Bezeichnung steht auch für 
die Praxis des Predigens um des Gewin-
nes willen (4. Mose 22 – 25; 31).

»Die Lehre der Nikolaiten« ist uns un-
bekannt. Viele Ausleger sind der Ansicht, 
dass ihre Anhänger liberal eingestellt wa-
ren. Sie lehrten, dass diejenigen, die un-
ter der Gnade lebten, frei waren, Götzen-
dienst auszuüben und sich an sexuellen 
Ausschweifungen zu beteiligen.

Dr. C. I. Scofield verbindet diese Lehre 
jedoch mit dem Aufkommen des Klerika-
lismus:

Es geht hier um die Lehre, dass Gott ei-
nen »Klerus« eingesetzt hat – Priester, die 
sich von den »Laien« unterscheiden. Das 
Wort besteht aus zwei griechischen Worten: 
niko (Bezwinger oder Überwinder) und laos 
(das Volk). Das Neue Testament kennt keine 
»Geistlichen« und noch weniger »Priester«, 
es sei denn in dem Sinne, dass alle Kinder 
Gottes in diesem Zeitalter ein »königliches 
Priestertum« innehaben. In den aposto lischen 
Gemeinden gab es Dienste: Älteste (oder Bi-
schöfe) und Diakone. Außerdem hatten Gläu-
bige bestimmte Gaben: Apostel, Propheten, 
Evangelisten, Hirten und Lehrer (Eph 4,11). 
Diese konnten Älteste oder Diakone sein oder 
auch nicht. Doch gegen Ende der Apostelzeit 
gab es die Tendenz, den Ältesten die all einige 
Autorität über die Verwaltung der Sakra-
mente zu geben. Im ganz allgemeine Sinne 
ging aus den be treffenden Ältesten ein privi-
legierter Personenkreis hervor, der zwischen 
Gott und seinem Volk stand – dies waren die 
Nikolaiten. Man wird beobachten, dass das, 
was in Ephesus (in der späten Apostelzeit) 
»Werke« waren, nun 200 Jahre später in Per-
gamon (oder der konstantinischen Zeit) zur 
»Lehre« geworden ist.8

2,16 Wahre Gläubige werden aufge-
rufen, »Buße« zu tun. Würden sie es tun, 
dann würden sie wahrscheinlich die Irr-
lehrer aus ihrer Mitte ausschließen. An-
derenfalls würde der Herr selbst gegen 
diese Menschen mit ihrem verderblichen 
Einfluss »Krieg … führen«.

2,17 Gehorsame Heilige sollten hö-
ren, »was der Geist den Gemeinden sagt«. 
Dem Überwinder sollten das »verborgene 
Manna« und ein »weißer Stein« gegeben 
werden. Der Überwinder in Pergamon 
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könnte das Kind Gottes sein, das sich wei-
gert, Irrlehren in der Ortsgemeinde zu to-
lerieren. Doch was bedeuten das »verbor-
gene Manna« und der »weiße Stein«?

»Manna« ist ein Bild für Christus 
selbst. Es kann für himmlische Speise 
stehen, und zwar im Gegensatz zu den 
Speisen, die den Götzen geopfert waren 
(V. 14).  »Verborgenes  Manna«  könnte 
»eine kostbare, verborgene Gemeinschaft 
mit Christus« sein, »der in der Herrlich-
keit als der Leidende bekannt ist«. Der 
»weiße Stein« ist auf vielerlei Weise er-
klärt  worden.  Er  war  z. B.  ein  Zeichen 
der Anerkennung in einem Gerichtsver-
fahren. Er war außerdem ein Symbol des 
Sieges in einem Sportwettbewerb. Und 
schließlich war er Ausdruck des Willkom-
mens, das ein Gastgeber seinem Gast ent-
bot. Es scheint klar zu sein, dass es sich 
um eine Belohnung handelt, die der Herr 
dem Überwinder gibt. Damit ist die per-
sönliche Anerkennung dieses Überwin-
ders durch den Herrn gemeint. Alford 
sagt, dass der »neue Name« anzeigt, dass 
man von Gott angenommen und für die 
Herrlichkeit bestimmt ist.

Historisch gesehen stellt diese Ge-
meinde die Zeit kurz nach Konstantin 
dar, als sich immer engere Beziehungen 
zwischen Kirche und Staat herausbil-
deten (im Sinne der Namensbedeutung 
»fest verheiratet«). Tausende wurden zu 
Namenschristen, und die Kirche tole-
rierte heidnische Gebräuche in ihren Rei-
hen.

D. An Thyatira (2,18-29)
2,18 Der Name »Thyatira« bedeutet ewi-
ges Opfer oder ständiges Leiden. In diesem 
Brief sieht man den Sohn Gottes mit »Au-
gen … wie eine Feuerflamme und Füßen 
gleich glänzendem Erz«. Die »Augen« 
künden vom durchbohrenden Blick und 
die ehernen »Füße« vom drohenden Ge-
richt.

2,19 Diese Gemeinde war in verschie-
dener Hinsicht einzigartig. Ihr mangelte 
nicht an »Werken«, »Liebe«, »Glaube«, 
»Dienst« und geduldigem »Ausharren«. 
Ihre Werke wurden sogar immer mehr 
statt weniger.

2,20 Doch unreine Lehren wurden in 
der Gemeinde geduldet mit der Folge, 
dass »Unzucht« und Götzendienst prak-
tiziert wurden. Die Gemeinde hatte es 
erlaubt, dass eine selbst ernannte »Pro-
phetin« namens »Isebel«9 die Diener Got-
tes zur Sünde verführte. So wie die Ise-
bel des AT Gottes Volk mit Hurerei und 
Götzenkult ins Verderben gerissen hatte, 
so lehrte diese Frau, dass Christen diese 
Dinge praktizieren könnten, ohne zu sün-
digen. Vielleicht ermutigte sie die Gläu -
bigen, den Handelsgilden in Thya tira 
beizutreten, auch wenn man dabei die 
Gottheit der Gilde verehren und an Fes-
ten teilnehmen musste, bei denen die 
Speisen vorher den Götzen geopfert wa-
ren. Sie rechtfertigte diesen Kompromiss 
mit der Welt zweifellos damit, dass er 
dem Anliegen der Gemeinde angeblich 
nützen würde.

2,21-23 Weil sie nicht »Buße« tun 
wollte, beabsichtigte der Herr, »sie aufs 
Bett«  der  Drangsal  (d. h.  aufs  Kranken-
bett; vgl. Anm. ER; Anm. d. Übers.) statt 
auf ihr Lustlager zu werfen. Diejenigen, 
»welche Ehebruch mit ihr treiben«, soll-
ten in »große Drangsal« geraten und so-
gar sterben, »wenn sie nicht Buße tun« 
und Isebel verlassen würden. Dann wür-
den »alle Gemeinden erkennen«, dass 
der Herr achtgibt und den Menschen 
ihre Taten vergilt. Wahrscheinlich gab es 
in Thya tira wirklich eine Prophetin mit 
Namen Isebel. Doch Ausleger haben in 
dieser Gestalt auch einen Hinweis auf 
die Ent stehung eines falschen Kirchen-
systems gesehen, in dem Bilder angebetet 
werden, es Ablasshandel gibt und Pries-
ter die Absolution von Sünden wie Ehe-
bruch erteilen.

2,24.25 Es gab einen treuen Überrest in 
Thyatira (die »Übrigen« – alle, »die diese 
Lehre nicht haben«). Er war nicht in die 
geheimen Lehren und Riten Isebels ein-
geweiht, die auch als »die Tiefen Satans« 
bekannt waren. »Keine andere Last« der 
Verantwortung wurde ihnen auferlegt, 
als die Wahrheit festzuhalten, bis Chris-
tus wiederkommt.

2,26-28 Die Überwinder in Thyatira 
waren echte Gläubige, die an den »Wer-
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ken« des wahren christlichen Glaubens 
festhielten. Ihre Belohnung wird die 
Herr  schaft mit Christus während des 
Tau  sendjährigen Reiches sein. Sie wer-
den dann »Macht über die Nationen ha-
ben« und »sie mit eisernem Stab hüten«. 
Alle Sünden und alle Auflehnung werden 
dann hart und sofort bestraft. Der Herr 
verhieß den Überwindern, »den Morgen-
stern« zu empfangen. Der Herr Jesus ist 
der »helle Morgenstern« (22,16). Ebenso 
wie der Morgenstern vor der Sonne auf-
geht, so wird Christus als Morgenstern 
erscheinen, um seine Gemeinde in den 
Himmel zu entrücken, ehe er als die Sonne 
der Gerechtigkeit erscheint, um über 
die  Erde  zu  herrschen  (1. Thess  4,13-18;  
Mal 3,20). So wird dem Überwinder An-
teil an der Entrückung versprochen. Er 
verdient dies nicht durch seine Werke, 
sondern die Werke zeigen die Echtheit 
seines Glaubens. Weil er wirklich bekehrt 
ist, wird ihm »der Morgenstern« gegeben.

2,29 In diesem und in den folgenden 
drei Briefen (Sendschreiben) folgt die 
entsprechende Formel (»wer ein Ohr hat, 
höre«) auf die Verheißung an die Über-
winder, statt ihr voranzugehen. Das kann 
darauf hinweisen, dass von diesem Punkt 
an nur die Überwinder hören sollen, »was 
der Geist den Gemeinden sagt«.

E. An Sardes (3,1-6)
3,1 Sardes bedeutet die Entkommenen oder 
Erneuerung. Der Herr offenbart sich als 
der Eine, »der die sieben Geister Gottes 
und die sieben Sterne hat«. In der Macht 
des Heiligen Geistes beherrscht er die Ge-
meinden und ihre Boten. Sardes war die 
Gemeinde des leblosen Namenschristen-
tums. Sie hatte einen Ruf als christliche 
Gemeinde, doch ihr »Leben« bestand 
größtenteils aus festgelegter, langweiliger 
Routine. Sie floss nicht von geistlichem 
Leben über. In ihr wurde nicht sichtbar, 
dass Gott machtvoll am Werk war.

3,2.3 Der Herr rief sie zu neuem Eifer 
und neuer Anstrengung auf, das zu »stär-
ken«, was noch geblieben war, denn sogar 
das zeigte schon Anzeichen des Todes. 
Man hatte viele Projekte für Gott angefan-
gen, sie jedoch nie zu Ende geführt. Chris-

tus ermahnte die dortigen Gläubigen, das 
heilige Gut der Wahrheit zu »bewahren« 
und angesichts ihrer Leblosigkeit »Buße« 
zu tun. Wenn sie nicht aufwachen wür-
den, würde er unerwartet »kommen« und 
zwar als Richter.

3,4 Es gab auch »in Sardes« einen 
Überrest, der sein christliches Zeugnis 
nicht verraten hatte. Diese Gläubigen hat-
ten ihre »Kleider nicht« mit Weltförmig-
keit »besudelt« und würden mit Christus 
»einhergehen in weißen Kleidern«.

3,5 Sie waren die Überwinder, deren 
gerechte Taten sie als echte Gläubige aus-
wiesen. Ihre »weißen Kleider« stehen für 
ihr gerechtes Leben. Weil sie offensicht-
lich echte Christen waren, werden ihre 
Namen nicht »aus dem Buch des Lebens« 
ausgelöscht werden.

Einige Ausleger sind der Ansicht, dass 
das »Buch des Lebens« die Namen derer 
enthält, die leibliches Leben empfangen 
haben. Nach dieser Ansicht werden dieje-
nigen, die durch ihr Leben beweisen, dass 
sie wiedergeboren worden sind, nicht aus 
diesem Buch getilgt, alle anderen jedoch 
trifft dieses Schicksal.

Andere sehen das Buch als ein Ver-
zeichnis derer, die geistliches Leben haben. 
Ihnen wird verheißen, dass ihre Namen 
nicht  ausgelöscht werden,  d. h.  dass  sie 
ihr Heil nie verlieren. Diese Ansicht be-
dingt es nicht, dass wie im Falle der zu-
vor erwähnten Anschauung überhaupt 
Namen ausgelöscht werden müssen.

Die Schrift lehrt durchgängig, dass die 
Errettung durch Gnade und nicht durch 
Werke erfolgt. Außerdem gibt es eindeu-
tige Aussagen, wonach der wahre Gläu-
bige ewige Heilsgewissheit hat (Joh 3,16; 
5,24; 10,27-29). Aufgrund dessen kann es 
von Vers 5 her nicht möglich sein, dass ein 
Kind Gottes wieder verlorengeht.

Unser Herr fügt die Verheißung hin-
 zu, dass er die Namen der Überwinder 
»vor« seinem »Vater« und den »Engeln« 
des Himmels »bekennen« wird.

3,6 Und wieder werden die Menschen 
aufgerufen, diese ernste Warnung davor 
zu hören, ein religiöses Bekenntnis abzu-
legen, ohne wirklich wiedergeboren zu 
sein.
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Die Gemeinde in Sardes ist oft als 
Bild für die nachreformatorische Zeit ge-
braucht worden, in der die Kirche auf Ri-
ten bedacht war, sich am Äußeren orien-
tierte, verweltlichte und politisch tätig 
wurde. Die protestantischen Staatskir-
chen in Europa und den nordamerika-
nischen Kolonien (dem Kerngebiet der 
späteren USA; Anm. d. Übers.) standen 
bei diesem Abweichen von biblischen 
Grundsätzen an der Spitze.

F. An Philadelphia (3,7-13)
3,7 »Philadelphia« heißt Bruderliebe. Die-
ser Gemeinde erscheint der Herr als »der 
Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüs-
sel Davids hat, der öffnet, und niemand 
wird schließen, und schließt, und nie-
mand wird öffnen«. Mit anderen Worten, 
er hat die Macht und die alleinige Kon-
trolle:

Die geöffnete Tür, die die jüdische Syn-
agoge und die heidnischen Kulte nicht schlie-
ßen können, ist die von Gott geschenkte Ge-
legenheit, Christus allen zu predigen, die 
hören wollen. Der Schlüssel Davids ist eine 
alttestamentliche Anspielung auf die abso-
lute Souveränität Gottes beim Öffnen von 
Türen und Verschließen von Mündern. Vgl. 
Jesaja 22,22.10

3,8 Die Gemeinde in Philadelphia 
wurde vom Herrn nur gelobt. Die Hei-
ligen waren treu geblieben. Sie hatten eif-
rig gute »Werke« getan. In ihrer mensch-
lichen Schwachheit hatten sie auf den 
Herrn vertraut. Infolgedessen war es ih-
nen gelungen, die Wahrheit zu bewah-
ren, indem sie diese in ihrem Leben ver-
wirklichten. Sie hatten Christi »Namen 
nicht verleugnet«. Deshalb würde er ih-
nen die »geöffnete Tür« der Gelegenheit 
schenken, die »niemand« wieder »schlie-
ßen« kann.

3,9 Die selbst ernannten »Juden«, 
die ihnen so erbittert widerstanden hat-
ten, sollten vor diesen einfachen Gläubi-
gen schon bald beschämt werden. Es gab 
diejenigen, die behaupteten, Gottes aus-
erwähltes Volk zu sein, obwohl sie ei-
gentlich die »Synagoge des Satans« wa-
ren. Sie würden gezwungenermaßen 
zugeben, dass die verachteten Christen 

in Wirklichkeit die auserwählte Herde  
waren.

3,10 »Weil« die Philadelphier Gottes 
Wahrheit festgehalten hatten, indem sie 
diese den Menschen vorlebten, wird der 
Herr sie »bewahren vor der Stunde der 
Versuchung«, die einst »über den ganzen 
Erdkreis kommen wird«. Dies ist die Ver-
heißung, die Große Trübsal nicht erleben 
zu müssen, wie sie in den Kapiteln 6 – 19 
beschrieben wird. Man beachte, dass sie 
vor der Stunde der Versuchung bewahrt 
werden  sollen,  d. h.  vor  der  gesamten 
Zeitspanne. Auch werden sie aus dieser 
Zeit (griech. ek) und nicht durch sie hin-
durch bewahrt werden.

»Die auf der Erde wohnen«, ist ein 
Fachbegriff, der diejenigen meint, die die 
Erde zu ihrer Heimat machen. Es sind 
»Leute, deren Teil im Leben von dieser 
Welt ist« (Ps 17,14).

3,11 Christi Kommen wird hier den 
Heiligen als Motiv vor Augen gestellt, 
standhaft zu erdulden. Sie sollten sich 
von niemandem den »Siegeskranz« neh-
men lassen, den sie schon so bald erhal-
ten werden.

3,12 Der Überwinder wird »zu einer 
Säule« im Allerheiligsten »Gottes« ge-
macht werden. Welche Bedeutung dies 
auch immer haben mag, damit sind jeden-
falls Stärke, Ehre und ständige Sicher heit 
gemeint. Der Betreffende wird niemals 
diesen sicheren Freudenort verlassen 
müssen. Der Überwinder wird drei Na-
men an sich tragen: »Den Namen … Got-
tes und den Namen … des neuen Jeru-
salem, das aus dem Himmel herabkommt 
von … Gott« und den »neuen Namen« 
des Herrn Jesus. Man wird also erkennen 
können, dass er zu allen dreien gehört.

3,13 »Wer ein Ohr hat«, soll auf die 
Botschaft des Geistes an die »Gemeinden« 
hören.

Die Gemeinde in Philadelphia wird 
oft als Symbol für die großen evangelisti-
schen Erweckungen des 18. und 19. Jahr-
hunderts gesehen. Damals wurde die 
Wahrheit im Blick auf die Gemeinde und 
das Kommen Christi neu entdeckt, wobei 
auch weltweite missionarische Bemühun-
gen einsetzten. Während die evangelika-
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len Christen eine echte Wiedererweckung 
in dieser Zeit erlebten, war Satan sehr dar-
auf bedacht, die Gemeinde mit dem Sau-
erteig der Gesetzlichkeit, des Ritualismus 
und des Rationalismus zu durchsetzen.

G. An Laodizea (3,14-22)
3,14 Der Name »Laodizea« bedeutet ent-
weder das Volk herrscht oder das Gericht 
über das Volk. Der Herr Jesus nennt sich 
selbst der »Amen, der treue und wahr-
haftige Zeuge, der Anfang der Schöp-
fung Gottes«. Als der »Amen« ist er die 
Verkörperung von Treue und Wahrheit 
sowie der Eine, der die Verheißungen 
Gottes garantiert und sie erfüllt. Er ist 
auch der Ursprung »der Schöpfung Got-
tes«, und zwar sowohl der materiellen als 
auch der geistlichen Schöpfung. Der Aus-
druck »der Anfang der Schöpfung Got-
tes« bedeutet nicht, dass er die erste Per-
son gewesen wäre, die erschaffen wurde, 
denn er ist von Ewigkeit her. Es bedeu-
tet statt dessen, dass er alle Schöpfung ins 
Dasein rief. Es heißt hier nicht, dass er ei-
nen Anfang hat, sondern vielmehr, dass er 
der »Anfang« ist. Er ist der Ursprung der 
Schöpfung Gottes. Und er hat Vorrang 
vor allem Geschaffenen.

3,15-17 Die Gemeinde in Laodizea 
war »weder heiß noch kalt«. Sie war »lau« 
– ein widerlicher Zustand. Dem Herrn 
wären entweder extreme Ab lehnung oder 
außergewöhnlicher Eifer lieber gewesen. 
Aber nein, die Gemeinde war »lau«, und 
zwar in einem solchen Maße, dass die 
Menschen zu der Annahme verleitet wur-
den, es handle sich um eine Gemeinde 
Gottes. Sie war jedoch so abscheulich 
»lau« in geistlichen Dingen, dass es den 
Allerhöchsten mit Ekel erfüllte. Außer-
dem war die Gemeinde von Stolz, Unwis-
senheit und Selbst zufriedenheit geprägt.

3,18 Diesen Menschen wurde nun ge-
raten, vom Herrn »im Feuer geläutertes 
Gold zu kaufen«. Damit kann göttliche 
Gerechtigkeit gemeint sein, die man nicht 
für Geld kaufen (Jes 55,1), aber durch den 
Glauben an den Herrn Jesus als Geschenk 
empfangen kann. Dies kann aber auch auf 
wahren Glauben hindeuten: Wird er »im 
Feuer geläutert«, wird das zu Lobpreis, 

Ehre und Anbetung bei der Offenbarung 
Jesu Christi führen (vgl. 1. Petr 1,7).

Auch wurde den Menschen geraten, 
sich »weiße Kleider« zu kaufen. Dies be-
deutet, dass sie praktische Gerechtigkeit 
im alltäglichen Leben erwerben sollten. 
Und sie sollten ihre »Augen« mit »Au-
gensalbe  …  salben«,  d. h.  echtes  geist-
liches Sehvermögen durch die Erleuch-
tung mit dem Heiligen Geist erstreben. 
Dieser Rat war besonders angemessen, 
weil Laodizea als Banken-, Textil- und 
Pharma metropole bekannt und beson-
ders für seine Augensalbe berühmt war.

3,19 Die »Liebe« des Herrn zu sei-
ner Gemeinde zeigt sich in der Tatsache, 
dass er sie ermahnt und züchtigt. Wenn 
sie ihm gleichgültig wäre, würde er sich 
die Mühe nicht machen. Mit liebevoller 
Zuwendung ruft er diese Gemeinde mit 
dem äußerlichen Bekenntnis auf, »eifrig« 
zu sein und »Buße« zu tun.

3,20 In den Schlussversen dieses Ka-
pitels finden wir eine Beschreibung des-
sen, was Scofield »den Aufenthaltsort und 
die Stellung Christi am Ende des Gemein-
dezeitalters« genannt hat: Er steht außer-
halb der Namenschristenheit, klopft höf-
lich an und lädt Einzelne (nicht mehr die 
Masse der Menschen) ein, die abgefallene 
Kirche zu verlassen, um mit ihm Gemein-
schaft zu haben.

Trench kommentiert:
Jeder ist Herr im Hause seines eigenen 

Herzens. Es ist eine Burg, dessen Tore er öff-
nen muss. Er kann sich traurigerweise wei-
gern, sie zu öffnen. Doch wenn er sich wei-
gert, dann kämpft er in geistlicher Blindheit 
gegen seine eigene, ihm von Gott zugedachte 
Glückseligkeit und wird ein unglücklicher 
Sieger.11

3,21 Dem Überwinder wird verheißen, 
dass er an der Herrlichkeit des »Thrones« 
Christi teilhaben und mit ihm über die 
Welt des Tausendjährigen Reiches regie-
ren wird. Diejenigen, die ihm in der De-
mut, in der Verwerfung und im Leiden 
folgen, werden ihm auch in der Herrlich-
keit folgen.

3,22 Dann wird der Hörer zum letzten 
Mal ermahnt, auf die Stimme des »Geis-
tes« zu hören.
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Welche Auslegung der Offenbarung 
wir auch immer bevorzugen, es ist nicht 
zu leugnen, dass die Gemeinde in Lao-
dizea ein lebendiges Bild für die Ge-
meinde unserer Zeit abgibt. Überall 
leben Christen in Luxus, während Men-
schen verlorengehen, weil sie das Evange-
lium nicht gehört haben. Christen tragen 
Kronen, statt ihr Kreuz zu tragen. Wir be-
geistern uns mehr für Sport, Politik oder 
das Fernsehen als für Christus. Wir haben 
kaum ein Empfinden für unsere geistliche 
Not, wir sehnen uns kaum nach wahrer 
Erweckung. Wir opfern unsere beste Le-
benszeit dem Beruf, und dann überge-
ben wir die Reste einer verschwendeten 
Karriere unserem Herrn. Wir pflegen un-
sere Körper zu Tode, die schon in weni-
gen Jahren zu Staub werden. Wir häu-
fen an, statt abzugeben, wir sammeln 
Schätze auf Erden statt im Himmel. Die 
allgemeine Haltung lautet: »Was kann ich 
schon mit meinem Dienst im Volk Got-
tes ausrichten? Wenn ich mich mir nichts 
gönne, wer wird es dann tun? Lasst uns 
in der Welt vorwärtskommen und unsere 
wenige Freizeit dem Herrn geben.« Das 
ist unser Zustand am Vorabend der Wie-
derkunft Christi.

III. Was nach diesem geschehen wird 
(Kap. 4 – 22)

Wir kommen nun zum dritten Hauptteil 
der Offenbarung. Die ersten drei Kapi-
tel haben das Zeitalter der Gemeinde von 
der Zeit der Apostel bis zur Entrückung 
beschrieben. Beginnend mit diesem Kapi-
tel lautet das Thema nun: »Was nach die-
sem geschehen wird.«

Zwischen den Kapiteln 3 und 4 gibt 
es einen deutlichen Bruch. Von diesem 
Punkt an ist die Gemeinde nicht mehr auf 
der Erde zu finden. Was ist mit ihr gesche-
hen? Wir glauben, dass sie am Ende von 
Kapitel 3 vom Herrn in den Himmel auf-
genommen worden ist.

Wenn die Heiligen dann im Himmel 
sein werden, wird der Herr sein Handeln 
am Volk Israel wiederaufnehmen. Dann 
wird die Trübsal beginnen. Dies ist eine 
Zeitspanne von 7 Jahren, in denen der 
Herr die Angehörigen des jüdischen Vol-

kes wegen ihrer Verwerfung des Messias 
richten wird. Diejenigen, die sich wäh-
rend der Trübsal Christus zuwenden, 
werden gerettet, um das herrliche Reich 
Christi auf Erden zu erleben. Diejenigen 
dagegen, die Christus ablehnen, werden 
von ihm vernichtet werden.

Eine große Zahl von Juden wird zu 
Beginn der Trübsal im Unglauben in das 
Land Israel zurückkehren (Hes 36,24.25). 
Das römische Weltreich wird einen Ver-
trag mit den Israeliten schließen, bei dem 
ihnen freie Religionsausübung garantiert 
wird (Dan 9,27). Die ersten dreieinhalb 
Jahre der Trübsal werden relativ harmlos 
verlaufen. Der Herr Jesus hat diese Jahre 
in Matthäus 24,4-14 beschrieben.

In der Mitte der Trübsal wird im Tem-
pel zu Jerusalem ein Götzenbild aufge-
richtet werden. Die Menschen müssen 
es anbeten, weil sie sonst getötet wer-
den (Matth 24,15). Das wird der Beginn 
der Großen Trübsal bzw. die Zeit der Be-
drängnis für Jakob sein – eine Leidens-
zeit, wie sie die Welt bisher nicht erlebt 
hat noch je erleben wird (Matth 24,21).

Kapitel 4 führt uns in die Zeit am An-
fang der Trübsal. Die erste Szene spielt 
im Himmel, wo Johannes die Herrlich-
keit Gottes sehen darf. Der Herr erlaubte 
seinen Propheten oftmals einen Blick in 
seine Herrlichkeit, ehe sie die Zukunft 
vorhersagen durften (Jes 6; Hes 1). In 
Kapitel 1 sah Johannes die Herrlichkeit 
Christi, ehe er die zukünftige Geschichte 
der Gemeinde aufzeichnen durfte. Nun 
erhält er eine Vision Gottes, ehe er von 
den Gerichten erfährt, die über das un-
gläubige Israel und die Heiden ausgegos-
sen werden.

A. Die Vision von Gottes Thron 
(Kap. 4)

4,1 Die »Stimme«, die Johannes in den 
Himmel einlädt, ist die Stimme Christi 
(vgl. V. 1-2). Viele Bibelausleger sind der 
Ansicht, dass das Eintreten des Johannes 
in den Himmel ein Bild dafür ist, dass 
die Gemeinde zu dieser Zeit heimge-
holt worden ist, um beim Herrn zu sein 
(1. Thess  4,13-18;  1. Kor  15,51-53).  Der 
Herr Jesus verheißt Johannes, zu »zeigen, 
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was nach diesem geschehen muss«. Diese 
Worte entsprechen dem letzten Teil von 
1,19 und unterstützen die Verwendung 
dieses Verses als Zusammenfassung für 
das Buch.

4,2.3 Der Heilige »Geist« nimmt auf 
eine besondere Weise Besitz von Johan-
nes. »Sogleich« sieht er den ewigen Gott 
in Herrlichkeit und Glanz auf seinem 
»Thron« sitzen.

Viele Texte (darunter der Mehrheits-
text) lassen die Worte »und der da saß« 
aus, sodass die Worte »Jaspisstein und … 
Sardis« eher den »Thron« als den Herrn 
beschreiben. Doch diese Edelsteine kön-
nen auch den Herrn selbst beschreiben. 
Auf dem Brustschild des Hohenpries-
ters stand der »Jaspisstein« für Ruben, Ja-
kobs erstgeborenen Sohn, während der 
Sardis Benjamin, den Letztgeborenen, 
verkörperte. Der Name Ruben bedeutet: 
»Siehe, ein Sohn«, und Benjamin bedeu-
tet: »Sohn meiner Rechten«. Walvoord 
deutet das so, dass die beiden Steine alle 
anderen einschließen und damit ein Bild 
für Gottes Volk sind. Das Wesen auf dem 
Thron deutet er als Gott in seiner Bezie-
hung zum Volk Israel.12

Der Regenbogen, offensichtlich ein 
grüner Lichtkreis »gleich einem Sma-
ragd« um den Thron herum, ist ein Unter-
pfand dafür, dass Gott seinen Bund trotz 
des kommenden Gerichts halten wird.

4,4 Wir können nicht mit Sicherheit 
sagen, wer die »vierundzwanzig Ältes-
ten« sind. Sie werden von den Auslegern 
ganz unterschiedlich verstanden – entwe-
der als Engelwesen, als die Erlösten des 
AT und NT oder nur als neutestament-
liche Heilige. Die Tatsache, dass sie ge-
krönt werden und auf »Thronen« sitzen, 
legt nahe, dass es die Heiligen sind, die 
beurteilt und belohnt worden sind.

4,5 Es ist eindeutig, dass der »Thron« 
hier ein Gerichtsthron ist, da mit ihm 
»Blitze und Stimmen und Donner« ver-
bunden sind. Die »sieben Feuerfackeln« 
stehen für den Heiligen Geist in seiner 
Fülle und Majestät. Es gibt nur einen 
Geist Gottes, doch die Zahl Sieben steht 
für Vollkommenheit und Vollendung.

4,6 Das »gläserne Meer« bedeutet, 

dass der Thron an einem Ort steht, wo 
die ruhelosen wilden Wellen dieser Welt 
nicht stören können, auch nicht der Wi-
derstand der Gottlosen, die wie ein unru-
higes Meer sind.

Rings um den Thron waren »vier le-
bendige Wesen, voller Augen vorn und 
hinten«. Dies spricht von Klarheit, Weite 
und Tiefe des Sehvermögens.

4,7.8 »Die vier lebendigen Wesen« las-
sen sich schwer identifizieren. Mit Sicher-
heit können wir lediglich sagen, dass sie 
Geschöpfe sind, weil sie Gott anbeten. Sie 
scheinen eine Kombination der Cheru-
bim in Hesekiel 10 und der Seraphim in 
Jesaja 6 zu sein. Vers 7 beschreibt Cheru-
bim und Vers 8 Seraphim. Diese Engelwe-
sen sind die Wächter des Thrones Gottes. 
Die Cherubim scheinen mit dem Feuer 
des Gerichts und die Seraphim mit der 
Reinigung durch Feuer in Verbindung zu 
stehen.

Die Beschreibung in Vers 7 entspricht 
der Art und Weise, wie Christus in den 
vier Evangelien dargestellt wird:

»Löwe« – Matthäus – König
»Stier« – Markus – Diener
»Mensch« – Lukas – Menschensohn
»Adler« – Johannes – Gottes Sohn.
Die lebendigen Wesen singen unauf-

hörlich von der Heiligkeit und Ewigkeit 
Gottes. In den meisten Manuskripte fin-
det sich das Wort »heilig« hier 9-mal, eine 
Anspielung auf die Dreieinheit.

4,9.10 »Wenn die lebendigen Wesen« 
denjenigen, »der auf dem Thron sitzt«, 
anbeten, dann fallen »die vierundzwan-
zig Ältesten« vor dem ewigen Gott nie-
der, beten ihn an und werfen »ihre Sieges-
kränze nieder vor dem Thron«.

4,11 Ihr Lobpreis erkennt den »Herrn« 
als denjenigen an, der aller »Herrlichkeit 
und … Ehre und … Macht« »würdig« ist, 
weil er »alle Dinge erschaffen« hat und sie 
seines »Willens wegen« existieren.

Diese Vision bereitet uns auf das nun 
Folgende vor. Gott wird als der allmäch-
tige Herrscher des Universums darge-
stellt, der auf dem Thron seiner Herrlich-
keit sitzt, umgeben von Wesen, die ihn 
anbeten. Er ist bereit, das Gericht auf die 
Erde zu schicken.
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B. Das Lamm und das Buch mit den 
sieben Siegeln (Kap. 5)

5,1 Gott wird hier als derjenige darge-
stellt, der »ein Buch« hält, das »mit sie-
ben Siegeln versiegelt« ist. Das Buch ent-
hält eine Aufzeichnung der Gerichte, die 
über die Erde kommen müssen, ehe der 
Herr Jesus sein Reich auf dieser Erde auf-
richten kann.

5,2.3 Ein »starker Engel« fragt laut 
nach jemandem, der »würdig« ist, »das 
Buch zu öffnen und seine Siegel zu bre-
chen«, eines nach dem anderen. Doch 
»niemand« (ob im Himmel, auf der Erde 
oder unter der Erde) wurde gefunden, 
der berechtigt war, das Buch (genauer ge-
sagt, die Buchrolle) zu öffnen und zu le-
sen. Kein Engel, Mensch oder Dämon hat 
die Weisheit und das Wissen, um das Ge-
richt auszuführen.

5,4 Johannes »weinte«sehr, als es so 
schien, dass man »niemand« für »wür-
dig« befinden würde. Sollte das etwa be-
deuten, dass die Ungerechtigkeit der Welt 
ungerichtet bleiben und Gerechtigkeit 
nicht belohnt würde? Würden die Gott-
losen unbestraft bleiben? Bedeutete dies, 
dass das Reich nicht kommen würde, 
weil die notwendige Reinigung der Erde 
verhindert würde?

5,5 »Einer von den Ältesten« tröstete 
Johannes mit der frohen Nachricht, dass 
»der Löwe aus dem Stamm Juda, die Wur-
zel Davids« (der Schöpfer Davids und zu-
gleich sein Nachkomme) berechtigt war, 
»das Buch und seine sieben Siegel zu öff-
nen« und damit das Gericht in Gang zu 
bringen. Jesus ist zum Gericht berechtigt, 
weil er unendlich weise ist, weil Gott es so 
bestimmt hat (Joh 5,22.27), weil er würdig 
ist und weil sein Werk auf Golgatha voll-
bracht wurde.

In der Offenbarung wird unser Herr 
sowohl als Lamm wie auch als Löwe 
dargestellt. Als Lamm Gottes ist er das 
Opfer tier, das die Sünden der Welt weg-
nimmt. Als Löwe ist er der Richter, der 
seine Feinde bestraft. Bei seinem ersten 
Kommen war er das Lamm. Bei seiner 
Wiederkunft wird er der Löwe sein.

5,6 Als Johannes schaute, »sah« er auf 
dem »Thron«, umgeben von den »vier  

lebendigen Wesen« und den »Ältesten«, 
ein kleines »Lamm« stehen, das aussah, 
als wäre es gerade eben »geschlachtet«. 
Das Lamm hatte »sieben Hörner« (Sinn-
bild der Allmacht) und »sieben Augen« 
(Sinnbild der Allwissenheit). Dass es »die 
sieben Geister Gottes« besitzt, er innert 
uns daran, dass der Geist dem Herrn  
Jesus in unbegrenzter Fülle gegeben wor-
den war (vgl. Joh 3,34b; NGÜ). Mit dem 
hier befindlichen Ausdruck (»die sie-
ben Geister Gottes, ausgesandt über die 
ganze Erde«) ist die Allgegenwart Gottes  
gemeint.

5,7.8 Sobald das Lamm das Gerichts-
buch »aus der Rechten« Gottes des Vaters 
genommen hatte, verneigten sich die »le-
bendigen Wesen« und die »Ältesten … 
vor dem Lamm«. Jeder hatte »eine Harfe 
und goldene Schalen voller Räucher-
werk«, die für die »Gebete der Heiligen« 
stehen. Wahrscheinlich sind es die Gebete 
der Märtyrer, die zu Gott schreien, dass er 
ihr Blut rächen möge (6,10). Obwohl sie 
in Zusammenhang mit den Gebeten ge-
nannt werden, wird hier jedoch nicht an-
gedeutet, dass sie diese Gott darbrach-
ten oder irgendeinen Anteil daran gehabt 
hätten, sie zu beantworten.

5,9.10 In ihrem »neuen Lied« verkün-
digten sie, dass das Lamm aufgrund sei-
nes Erlösungswerks am Kreuz »würdig« 
sei, das Gericht auszuüben. Hier geht es 
um die Frage, ob sie sich selbst zu den Er-
kauften rechnen (Schl 2000: »… hast uns 
für Gott erkauft«), oder ob man mit ER 
lesen sollte: »… und hast durch dein Blut 
für Gott erkauft aus jedem Stamm und je-
der Sprache und jedem Volk und jeder 
Nation.«13

Außer der Erlösung hat der Herr die 
Gläubigen auch noch »zu Königen14 und 
Priestern gemacht«, damit sie ihn anbe-
ten, für ihn Zeugnis ablegen und mit ihm 
während des Tausendjährigen Reiches 
»über die Erde herrschen«.

5,11 Der Chor wurde nun ausgedehnt, 
als »viele Engel« in das Lied der »leben-
digen Wesen« und der »Ältesten« ein-
stimmten. Welch eine Vorstellung: Ein 
riesengroßer Chor mit Millionen von Sän-
gern, vielleicht sogar Milliarden, die alle 
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in vollkommener Harmonie miteinander 
sangen!

5,12 Lob und Ehre werden in der 
Ewigkeit von den Gläubigen dargebracht. 
»Würdig ist das Lamm, das geschlachtet 
worden ist, zu empfangen«:

»Macht« – über mein Leben, die Ge-
meinde, die Welt, das Universum;

»Reichtum« – all mein Besitz;
»Weisheit« – meine besten intellektu-

ellen Fähigkeiten;
»Stärke« – meine körperliche Kraft zu 

seinem Dienst;
»Ehre« – das ausschließliche reine 

Verlangen, ihn in jeder Hinsicht zu ver-
herrlichen;

»Herrlichkeit – mein gesamtes Leben, 
das zu seiner Ehre geführt wird;

»Lobpreis« – mein ganzes Vermögen, 
ihn zu loben und zu preisen.

5,13 Nun wird der Lobgesang noch 
gewaltiger; es ertönt ein völlig harmoni-
sches Lied. »Jedes Geschöpf … im Him-
mel und auf der Erde« stimmt in den ewi-
gen »Lobpreis« für Gott den Vater und 
das »Lamm« ein.

Dieser Vers ist eine Parallele zu Phi-
lipper 2,10 und 11. Dort wird ausgesagt, 
dass sich im Namen Jesu jedes Knie beu-
gen wird und jede Zunge bekennen muss, 
dass er der Herr ist. Es wird hier kein be-
stimmter Zeitpunkt genannt, doch dies 
wird offensichtlich stattfinden, wenn die 
Geretteten zum ewigen Leben erweckt 
worden sind. Zu diesem Zeitpunkt sind 
auch die nicht Geretteten zum ewigen Ge-
richt auferweckt worden. Gläubige wer-
den Jesus bereits als den Herrn anerkannt 
haben, und die Ungläubigen werden dann 
gezwungen, ihn zu ehren. Dass der Vater 
und der Sohn in allumfassender Weise ge-
ehrt werden, steht heute schon fest.

5,14 Nun kommt das Finale! Als die 
lebendigen Wesen »Amen« sagen, fallen 
die Ältesten nieder und beten den Herrn 
auf dem Thron an, »der lebt von Ewigkeit 
zu Ewigkeit« (Schl 2000).

C. Die Öffnung der ersten sechs 
Siegel (Kap. 6)

6,1.2 »Als das Lamm« das erste Siegel 
»öffnete«, rief »eines von den vier le-

bendigen Wesen«: »Komm und sieh!« 
(Schl 2000).15 Als Reaktion darauf kam 
ein Reiter, eventuell der Antichrist, der 
»einen Bogen« hält. Er erschien auf ei-
nem weißen »Pferd« – »siegend«, und um 
zu siegen. Dies könnte für dasjenige ste-
hen, was heute als »Kalter Krieg« bezeich-
net wird. Der »Bogen« ist eine Kriegsdro-
hung, doch es wird kein Pfeil erwähnt. 
Vielleicht ist hier sogar ein Raketenkrieg 
gemeint, weil der Bogen eine Waffe für 
den Fernkampf ist. Dieser Reiter löst den 
Krieg nicht an sich aus, denn erst beim 
zweiten Siegel wird der Friede von der 
Erde genommen.

6,3.4 »Das zweite lebendige Wesen« 
fordert einen zweiten Reiter auf, her-
vorzukommen. Dieser trägt »ein großes 
Schwert« und reitet auf einem »feuerroten 
Pferd«. Ein »Schwert« wird im Nahkampf 
eingesetzt. Deshalb steht das zweite Sie-
gel für Invasionsarmeen, die Länder im 
Nahkampf erobern. Der zweite Reiter 
nimmt »den Frieden von der Erde«.

6,5.6 Auf den Befehl des »dritten le-
bendigen Wesens« hin erscheint nun ein 
Reiter auf einem »schwarzen Pferd«, der 
eine »Waage« in der Hand hält. Dies steht 
für Hungersnot, die oft auf Kriege folgt. 
Eine »Stimme inmitten der vier lebendi-
gen Wesen« verkündet, dass »Weizen« 
und »Gerste« für horrende Preise ver-
kauft werden. Die »Waage« wurde be-
nutzt, um das rationierte Korn zu ver-
kaufen, und war damit ein Symbol für die 
Hungersnot. Der Satz: »Und dem Öl und 
dem Wein füge keinen Schaden zu«, ist 
schwierig zu verstehen. Einige Ausleger 
sind der Ansicht, dass es sich hierbei um 
die Speisen der Armen handelt. Wenn es 
sich dabei um Hauptnahrungsmittel han-
delte, dann mussten sie geschützt wer-
den, um das Leben zu erhalten. Doch es 
ist wahrscheinlicher, dass es hier um die 
Luxusgüter der Reichen geht: In der Ge-
schichte ist es immer so gewesen, dass 
die Reichen selbst während entsprechen-
der Hungersnöte noch einige Luxusgüter 
bekommen konnten.

6,7.8 Das »vierte lebendige Wesen« 
rief ein »fahles Pferd« herbei, auf dem 
der »Tod und der Hades« ritten. »Tod« 
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gehört zum Leib, während »Hades« mit 
dem Geist und der Seele verbunden sind. 
Durch den Krieg, die Hungersnöte, die 
»Pest« und »die wilden Tiere« wurde der 
»vierte Teil« der Bewohner »der Erde« 
vernichtet. Man könnte meinen, dass 
Seuchen heute durch die modernen Anti-
biotika und andere erstaunlich wirkende 
Medizin keine Bedrohung mehr darstel-
len. Doch die großen Seuchen schlum-
mern nur und sind noch nicht besiegt. Sie 
können sich auf der Welt in dem Maße 
ausbreiten, wie Flugzeuge dafür sorgen, 
dass die entsprechenden Krankheitsüber-
träger allerorts hingelangen.

6,9 Nun lernen wir die ersten Märty-
rer der Trübsalszeit kennen (Matth 24,9). 
Es sind jüdische Gläubige, die aufbrechen 
und das Evangelium vom Reich predi-
gen. Sie werden wegen ihres »Zeugnis-
ses … geschlachtet« werden. Ihre »See-
len« befinden sich »unter dem Altar« im 
Himmel.

6,10 Sie schreien zum souveränen 
»Herrscher«16 und bitten darum, ihr 
»Blut« zu rächen. Wie schon weiter oben 
erwähnt, sind diejenigen, »die auf der 
Erde wohnen«, Ungläubige, die die Erde 
als ihre Heimat betrachten.

6,11 Alle Märtyrer erhalten »ein wei-
ßes Gewand« als Symbol ihrer Gerechtig-
keit. Ihnen wird befohlen zu warten, bis 
alle Märtyrer der Trübsalszeit versam-
melt sind.

6,12.13 Die Öffnung des »sechsten 
Siegels« verursacht riesige Naturkatast-
rophen. »Ein großes Erdbeben« erschüt-
tert Land und Meer, und der Sternenhim-
mel gerät in Unordnung. »Die Sonne« 
verdunkelt sich, und »der ganze Mond« 
wird rot »wie Blut«. »Sterne des Himmels 
fallen auf die Erde« wie reife »Feigen« ei-
nes »Feigenbaums«, der heftig »geschüt-
telt« wird.

6,14 »Der Himmel« verschwindet wie 
ein Blatt Pergament, das man »zusam-
menrollt«. Durch die riesigen Bewegun-
gen werden »jeder Berg und jede Insel … 
von ihren Stellen gerückt«.

6,15 Erwartungsgemäß werden dann 
Angehörige aller Gesellschaftsschich-
ten in Panik verfallen. Sie erkennen, dass 

Gott seinen Zorn ausgießt, und verbergen 
»sich in den Höhlen und« zwischen den 
»Felsen der Berge«.

6,16.17 Sie ziehen es vor, sich von zu-
sammenstürzenden »Bergen« und »Fel-
sen« erschlagen zu lassen, als das Gericht 
Gottes und den »Zorn des Lammes« zu 
ertragen. Zu spät haben sie erkannt, dass 
kein Aufrührer vor dem Zorn des Lam-
mes »zu bestehen« vermag.

D. Die Geretteten während der 
Großen Trübsal (Kap. 7) 

7,1-4 Kapitel 7 steht zwischen dem sechs-
ten und dem siebten Siegel und stellt uns 
zwei wichtige Gruppen von Gläubigen 
vor. Das Kapitel beantwortet die Frage 
vom Ende von Kapitel 6: »Wer vermag zu 
bestehen?« Diejenigen, die in diesem Ka-
pitel beschrieben werden, können in dem 
Sinne bestehen, dass sie bewahrt werden 
und mit Christus in das Tausendjährige 
Reich kommen.

Die Vision von »vier Engeln«, die »auf 
den vier Ecken der Erde stehen« und »die 
vier Winde der Erde« festhalten, be deutet, 
dass bald ein großer Sturm über die Welt 
hereinbrechen wird. Doch die Engel sol-
len diese schreckliche Zerstörung noch 
aufhalten, bis die »Knechte unseres Got-
tes an ihren Stirnen versiegelt« worden 
sind. Zwölftausend aus jedem Stamm »Is-
raels« werden »versiegelt«.

7,5-8 Die 144 000 sind eindeutig jüdi-
sche Gläubige und nicht Mitglieder einer 
Sekte unserer Zeit (d. h. der Zeugen Jeho-
vas; Anm. d. Übers.). Diese jüdischen Hei-
ligen werden während der Anfangszeit 
der Trübsal gerettet. Das Siegel auf ihren 
Stirnen kennzeichnet sie als zu Gott gehö-
rende Menschen. Es gewährleistet, dass 
sie während der folgenden sieben Jahre 
am Leben bleiben werden. Zwei Stämme 
fehlen in der Liste: Ephraim und Dan. 
Vielleicht sind sie ausgelassen worden, 
weil sie im Götzendienst Israels führend 
waren. Einige Ausleger sind der Ansicht, 
dass der Antichrist aus Dan stammen 
wird (1. Mose 49,17). Die Stämme »Josef« 
und »Levi« erscheinen jedoch in der Liste, 
wobei »Josef« zweifellos den Platz seines 
Sohnes Ephraim einnimmt.
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7,9 Die Menschen, die in diesem Ab-
schnitt beschrieben werden, sind Hei-
den aus »jeder Nation und aus Stämmen 
und Völkern und Sprachen«. Sie stehen 
»vor dem Thron und dem Lamm, beklei-
det mit weißen Gewändern« (die gerech-
ten Taten der Heiligen; s. 19,8). Sie halten 
»Palmen in ihren Händen«, ein Symbol 
des Sieges.

7,10 Dies sind Heiden, die während 
der Großen Trübsal gerettet werden, in-
dem sie ihr Leben Christus anvertrauen. 
In ihrem Lied besingen sie ihr »Heil« 
und sprechen es ihrem »Gott … und dem 
Lamm« zu.

7,11.12 »Alle Engel … und die Ältes-
ten und die vier lebendigen Wesen« fal-
len in den Lobpreis Gottes ein, obwohl 
die Erlösung in ihrem Lied nicht erwähnt 
wird. Ein Liederdichter hat dazu Folgen-
des verfasst: »Die Engel sind er hoben 
/ zum Dienen und zum Loben, / doch 
Söhne sind sie nicht. / Kein Tod hat sie 
gekettet, / kein hoher Preis gerettet, / kein 
Arm geführt aus Nacht zum Licht.« Doch 
sie bringen ihm den Lobpreis dar, indem 
sie dabei sieben verschiedene Aspekte er-
wähnen.

7,13.14 Als »einer von den Ältesten« 
Johannes fragt, wer »diese« Menschen in 
»weißen Gewändern« wären und »wo-
her« sie »gekommen sind«, muss Johan-
nes zugeben, dass er es nicht weiß, es 
aber gern wissen möchte. Die Ältesten 
er  klären, dass sie »aus der großen Drang-
sal kommen« und »ihre Gewänder ge-
waschen und sie weiß gemacht« haben 
»im Blut des Lammes«. »Wenn wir einem 
unerklärlichen Geheimnis gegenüber-
stehen«,  sagt  F. B.  Meyer,  »ist  es  doch 
trost reich, im vollkommenen Glauben  
sagen zu können: ›Du weißt es.‹«

7,15 Der Älteste erklärt nun den ge-
genwärtigen Aufenthaltsort und den 
Dienst dieser Menschenmenge. Die Aus-
leger sind sich nicht einig, ob sich diese 
Menge im Himmel oder auf der Erde des 
Tausendjährigen Reiches befindet. Die 
Segnungen, die hier beschrieben wer-
den, gibt es an beiden Orten. Wenn das 
Tausendjährige Reich gemeint ist, dann 
ist mit dem »Thron Gottes« und »sei-

nem Tempel« derjenige Tempel gemeint, 
der während des Reichszeitalters in Jeru-
salem stehen wird (Hes 40 – 44).

Man beachte, welche Segnungen hier 
beschrieben werden:

Vollkommene Nähe: »Darum sind sie 
vor dem Thron Gottes.«

Vollkommener Dienst: »… und die-
nen ihm Tag und Nacht in seinem Tem-
pel.«

Vollkommene Gemeinschaft: »Der auf 
dem Thron sitzt, wird über ihnen woh-
nen.«

7,16 Vollkommene Zufriedenheit: »Sie 
werden nicht mehr hungern, auch wer-
den sie nicht mehr dürsten.«

Vollkommene Sicherheit: »… noch 
wird die Sonne auf sie fallen noch irgend-
eine Glut.«

7,17 Vollkommene Führung: »… denn 
das Lamm, das in der Mitte des Thrones 
ist, wird sie hüten und sie leiten zu Was-
serquellen des Lebens.«

Vollkommene Freude: »Gott wird 
jede Träne von ihren Augen abwischen.«

E. Das siebte Siegel und der Beginn 
der sieben Posaunen (Kap. 8 – 9)

8,1 Nach dem Einschub von Kapitel 7, in 
dem uns zwei Gruppen von Heiligen der 
Trübsalszeit vorgestellt wurden, kom-
men wir nun zum »siebenten« und letz-
ten »Siegel«. Es wird mit einem drei-
ßigminütigen »Schweigen im Himmel« 
eingeleitet – eine respektvolle Stille, die 
den immer schlimmer werdenden Ge-
richten vorangeht.

8,2 Als das siebte Siegel gebrochen 
wird, wird kein besonderes Gericht er-
wähnt. Die Erzählung geht sofort in die 
Beschreibung der sieben Posaunenge-
richte über. Daraus entnehmen wir, dass 
das siebte Siegel die »sieben Posaunen« 
enthält.

8,3.4 Viele sehen in dem »Engel« in die-
sem Vers den Herrn Jesus. Er wird im AT 
»Engel des Herrn« genannt (1. Mose 16,13; 
31,11.13; Ri 6,22; Hos 12,4.5). »Die Gebete 
aller Heiligen« steigen durch ihn zum 
Vater auf (Eph 2,18). Er nimmt »viel Räu-
cherwerk«, um es mit den Gebeten darzu-
bringen. Das »Räucherwerk« spricht da-
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bei vom Wohlgeruch seiner Person und 
seines Werkes. Wenn »die Gebete« Gott 
den Vater erreichen, dann sind sie voll-
kommen makellos und in jeder Bezie-
hung wirksam.

In diesem Zusammenhang handelt es 
sich bei den »Gebeten« darum, dass die 
»Heiligen« der Trübsalszeit beten. Sie bit-
ten Gott, ihre Feinde zu bestrafen, obwohl 
die Aussagen für alle Gebete gelten.

8,5 Als Antwort auf ihre Gebete 
»warf« »der Engel« glühende Kohlen 
vom Altar »auf die Erde«, wodurch laute 
Explosionen, »Donner und Stimmen und 
Blitze und ein Erdbeben« hervorgerufen 
wurden. H. B. Swete sagt dazu: »Die Ge-
bete der Heiligen kehren als Bekundun-
gen des göttlichen Zorns auf die Erde 
zurück.«17 So werden also die sieben Po-
saunengerichte durch schlimme Naturka-
tastrophen eingeleitet.

8,6 Wir sind nun in der Mitte der 
Trübsal angekommen. Diese Posaunen-
gerichte nehmen uns in die Zeit mit, zu 
der Christus auf die Erde kommt, seine 
Feinde vernichtet und sein Reich einläu-
tet. Die ersten vier Gerichte betreffen die 
natürliche Umwelt des Menschen, die 
letzten drei den Menschen selbst. Viele 
Exegeten machen auf die Ähnlichkeit die-
ser Gerichte mit den Plagen aufmerksam, 
die über Ägypten kamen (2. Mose 7 – 12).

8,7 Als der »erste« Engel »posaunte«, 
»verbrannte … der dritte Teil der Erde, 
… der Bäume« und alles »Gras«, durch 
»Hagel und Feuer mit Blut vermischt«. Es 
ist am besten, dies wörtlich als furchtbare 
Katastrophe zu sehen, die über Felder 
und sonstige Nutzflächen hereinbricht, 
von denen der Mensch die meiste Nah-
rung bezieht.

8,8.9 »Etwas wie ein großer feuerflam-
mender Berg wurde ins Meer geworfen«, 
wodurch sich der »dritte Teil des Meeres« 
in »Blut« verwandelte, »der dritte Teil« 
des Lebens im Meer ausgelöscht und »der 
dritte Teil der Schiffe« zerstört wurde. Da-
mit sind nicht nur die Nahrungsgrundla-
gen des Menschen vor Ort erheblich ein-
geschränkt worden, sondern es wird für 
ihn auch viel schwerer, Nahrungsmittel 
von entfernteren Orten herbeizuschaffen.

8,10.11 Diese dritte Posaune war ein 
Signal für den Fall eines leuchtenden 
»Sternes«, der »Wermut« genannt wurde, 
wodurch der »dritte Teil« der Wasservor-
räte »bitter« wurde. Offensichtlich war 
das »bittere« Wasser auch giftig, denn 
»viele Menschen starben«. Es ist schwie-
rig zu sagen, was »Wermut« ist. Wenn je-
doch diese Posaune ertönen wird, dann 
werden die Menschen, die auf Erden le-
ben, nur zu genau wissen, worum es sich 
handelt. Wenn wir die Prophezeiungen 
studieren, dann ist es gut, sich daran zu 
erinnern, dass vieles erst dann klar wer-
den wird, wenn es ge schieht.

8,12 Es scheint so, dass »Sonne, 
Mond« und »Sterne« auf eine Weise ge-
schädigt werden, dass sie nur noch zwei 
Drittel ihres normalen Lichtes abgeben. 
Diese vierte Posaune ähnelt der Plage der 
Finsternis in Ägypten.

8,13 Ein »Adler«18, der »hoch oben am 
Himmel« fliegt, verkündigt ein dreifaches 
»Wehe denen, die auf der Erde wohnen«. 
Damit sind diejenigen gemeint, die völ-
lig weltlich eingestellt sind, deren Heimat 
die Erde ist und die keine wahren Gläubi-
gen sind. Die drei übrigen Gerichte sind 
auch unter dem Namen der »drei großen 
Wehe« bekannt, weil sie so schreckliche 
Auswirkungen für die Menschen haben.

9,1.2 Der »Stern, der vom Himmel auf 
die Erde gefallen war«, könnte ein »gefal-
lener« Engel oder sogar Satan selbst sein. 
Er hatte den »Schlüssel« zur Tür, die zum 
»Schlund des Abgrundes« führt (das grie-
chische Wort abyssos bedeutet Hölle). Dies 
ist der Aufenthaltsort der Dämonen. Als 
er den Eingang des Schlundes »öffnete«, 
kamen Rauchwolken daraus hervor, die 
die Landschaft in Finsternis hüllten, als 
ob es »ein großer Ofen« wäre.

9,3.4 Schwärme von »Heuschrecken« 
kamen »aus dem Rauch«, die imstande 
waren, schlimme Schmerzen zu verursa-
chen, indem sie »wie die Skorpione« sta-
chen. Doch ihre Macht ist begrenzt. Sie 
dürfen die Pflanzenwelt nicht verheeren. 
Ihre Opfer sind diejenigen »Menschen, 
die nicht das Siegel Gottes an den Stirnen 
haben«, d. h. alle Ungläubigen.

9,5.6 Obwohl ihr Stich nicht tödlich 
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war, verursachte er doch eine »Qual«, 
die »fünf Monate« dauerte. Sie war so 
schlimm, dass die Menschen gern gestor-
ben wären, es jedoch nicht konnten. Diese 
Heuschrecken stellen vielleicht Dämonen 
dar, die von unerretteten Männern und 
Frauen Besitz ergreifen, wenn sie aus dem 
Abgrund freigelassen werden. Diese Be-
sessenheit verursacht schlimme leibliche 
und geistige Qualen, wie die »Legion« 
von Dämonen in Markus 5,1-20.

9,7 Die Beschreibung der »Heuschre-
cken« erzeugt den Eindruck, als gehe 
es um Eroberung und Sieg. Wie »zum 
Kampf gerüstete Pferde« stellen sie eine 
Eroberungsarmee dar. Sie tragen »Sie-
geskränze gleich Gold«, denn sie sind 
berechtigt, im Leben der Menschen zu 
herrschen. Mit ihren menschlich erschei-
nenden »Angesichtern« sind sie intelli-
gente Wesen.

9,8-10 Mit »Haaren wie Frauenhaare« 
sind sie attraktiv und verführerisch. Mit 
ihren »Zähnen … wie die von Löwen« 
sind sie grausam und gewalttätig. Mit ih-
ren rüstungsähnlichen »Panzern« lassen 
sie sich nur schwer angreifen und töten. 
Mit ihren »Flügeln«, die sehr viel Lärm 
machen, sind sie erschreckend und de-
moralisierend. »Schwänze gleich Skor-
pionen« rüsten sie aus, sowohl in kör-
perlicher als auch geistiger Hinsicht zu 
foltern. »Ihre Macht, … den Menschen 
fünf Monate zu schaden«, bedeutet Lei-
den ohne Ausweg.

9,11 Sie haben »einen König«, des-
sen »Name« »auf Hebräisch Abaddon« 
(Zerstörung), »im Griechischen« jedoch 
»Apollyon« (Zerstörer) ist. Die Ausleger 
sind allgemein der Ansicht, dass damit 
Satan gemeint ist.

9,12 Nun ist das erste der drei »Wehe 
… vorüber«. Doch das Schlimmste 
kommt noch, denn die Gerichte werden 
immer furchtbarer.

9,13-15 Die Erwähnung »des golde-
nen Altars, der vor Gott ist«, verbindet 
das folgende Gericht mit den Gebeten des 
unterdrückten Volkes Gottes. Die sechste 
Posaune befreit »die vier Engel, die an 
dem großen Strom Euphrat gebunden 
sind«. Diese »vier Engel«, eventuell sind 

es Dämonen, sind für diesen Augenblick 
in Bereitschaft gehalten worden, um los-
zuziehen und »den dritten Teil der Men-
schen zu töten«.

9,16.17 Auf sie folgen zweihundert19 
Millionen Reiter auf Pferden mit »Pan-
zern«, deren Farben mit »feuerrot und 
blau und schwefelgelb«  (LU 1984) ange-
geben werden. Die »Köpfe« der Pferde 
gleichen denjenigen von »Löwen«, und 
aus ihren Mündern kommen »Feuer, 
… Rauch und Schwefel«.

9,18.19 Diese drei Begriffe (»Feuer … 
Rauch und … Schwefel«) umfassen die 
»drei Plagen«, mit dem »der dritte Teil 
der Menschen« getötet wird. Die Pferde 
töten nicht nur mit »ihrem Maul«, son-
dern verwunden auch mit ihren schlan-
genartigen »Schwänzen«.

Es gibt in diesem Abschnitt viele un-
beantwortete Fragen. Sind die vier En-
gel in Vers 14 dieselben wie in 7,1? Sind 
die Reiter wirkliche Menschen, oder ste-
hen sie für Dämonen, Krankheiten oder 
andere Zerstörungsmächte? Worum han-
delt es sich bei den drei Plagen, die durch 
»Feuer«, »Rauch« und »Schwefel« darge-
stellt werden?

Man beachte, dass der Tod durch die 
Pferde kommt, nicht durch die Reiter. Ein 
Ausleger schlägt vor, dass die Armee von 
Reitern ein Bild »für irgendeine unwider-
stehliche Verführung des Teufels steht, 
die von Osten kommt«. Hamilton Smith 
sagt:

»Die Macht der Rosse ist in ihrem Maul« 
könnte bedeuten, dass diese Verführung mit 
überzeugender Redekunst vorgetragen wird. 
Doch hinter der Verführung steht die Macht 
Satans, die durch die Schlangenschwänze 
symbolisiert wird.20

9,20.21 Obwohl zwei Drittel »der 
Menschen … diese Plagen« überlebt hat, 
»taten« sie »nicht Buße«, sondern fie-
len noch immer vor ihren »Dämonen« 
und leblosen, machtlosen und mit Hän-
den gemachten »Götzenbildern« nieder. 
Sie wandten sich nicht »von ihren Mord-
taten, … Zaubereien«21 (die mit Drogen 
in Zusammenhang standen), von »Un-
zucht« und »Diebstählen« ab. Strafe und 
Leid verändern nicht den Charakter ei-
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nes Sünders, weil dies nur die Wiederge-
burt kann.

F. Der starke Engel und das Büchlein 
(Kap. 10)

10,1 Johannes sieht nun »einen anderen 
starken Engel aus dem Himmel herab-
kommen«. Die Beschreibung lässt viele 
Ausleger zu der Ansicht gelangen, dass es 
sich um den Herrn Jesus handelt. Er hatte 
einen »Regenbogen auf seinem Haupt«, 
das Zeichen des Bundes Gottes. »Sein An-
gesicht war wie die Sonne«, ein Ausdruck 
für die unverhüllte Herrlichkeit. Seine 
»Füße waren wie Feuersäulen«, wobei die 
»Säulen« für Stärke und das »Feuer« für 
Gericht stehen.

10,2 »Er« hält »ein geöffnetes Büch-
lein« oder eine Schriftrolle in der Hand, 
zweifellos eine Aufzeichnung über die 
kommenden Gerichte. Mit dem »rechten 
Fuß auf dem Meer, dem linken aber auf 
der Erde« stehend, beansprucht er sein 
Recht auf weltweite Herrschaft.

10,3-6 Als er »mit lauter Stimme … 
rief«, ertönten »sieben Donner«. Offen-
sichtlich konnte Johannes die Botschaft 
dieser Donner verstehen, doch als er 
»schrei ben … wollte«, verbot ihm der En-
gel dies. Der Engel »schwor bei« Gott, 
dem Schöpfer: »Es wird keine Frist mehr 
sein.«

10,7 »Das Geheimnis Gottes« wird 
sich während der Zeit der siebten Po-
saune erfüllen. »Das Geheimnis Gottes« 
betrifft Gottes Plan, alle Übeltäter zu be-
strafen und das Reich seines Sohnes ein-
zuführen.

10,8.9 Johannes wurde aufgefordert, 
das Buch zu essen, d. h. er sollte es lesen 
und über die aufgezeichneten Gerichte 
nachsinnen.

10,10 Wie vom Engel vorhergesagt, 
war die Buchrolle in seinem »Mund süß 
wie Honig«, doch in seinem »Bauch bit-
ter«. Für den Gläubigen ist es süß, von 
Gottes Entschluss zu lesen, seinen Sohn 
dort zu verherrlichen, wo er einst ge-
kreuzigt wurde. Es ist süß und kostbar, 
vom Triumph Gottes über Satan und 
seine Heerscharen zu lesen. Es ist süß 
und kostbar, von einer Zeit zu lesen, wo 

alles Unrecht dieser Erde nicht mehr be-
steht. Doch mit dem Studium der Prophe-
tie ist auch Bitterkeit verbunden. Da gibt 
es einmal die Bitterkeit des Selbstgerichts, 
das die prophetischen Schriften hervorru-
fen. Da ist die Bitterkeit, all die Gerichte 
zu sehen, die schon bald über das abge-
fallene Judentum und Christentum kom-
men werden. Und dann gibt es noch die 
Bitterkeit, die wir empfinden, wenn wir 
uns das ewige Gericht an all denen vor-
stellen, die den Erlöser verwerfen.

10,11 Johannes wurde gesagt, dass er 
»wieder … über Völker und Nationen 
und Sprachen und viele Könige … weis-
sagen« müsse. Die restlichen Kapitel der 
Offenbarung erfüllen diesen Auftrag.

G. Die beiden Zeugen (11,1-14)
11,1.2 Johannes wurde nun befohlen, 
»den Tempel Gottes«, »den Altar« und 
die Anzahl der Anbeter zu messen. Mes-
sen scheint hier den Gedanken der Be-
wahrung zu enthalten. Er sollte nicht »den 
Hof« der »Nationen« messen, weil er von 
den Heiden »zweiundvierzig Monate« 
(die zweite Hälfte der Trübsalszeit; vgl. 
Lk 21,24) »zertreten« werden würde. Der 
hier erwähnte »Tempel« ist derjenige, der 
während der Trübsalszeit in Jerusalem 
stehen wird. Die Handlung, die Anbe-
ter zu zählen, könnte bedeuten, dass Gott 
sich einen Überrest an Anbetern bewah-
ren wird. Der »Altar« ist ein Bild für die 
Art und Weise, wie sie sich Gott nahen 
werden, d. h. durch das Werk Christi auf 
Golgatha.

11,3 Gott wird während der zweiten 
Hälfte der Trübsalszeit »zwei Zeugen« 
erwecken. Sie sind »mit Sacktuch beklei-
det«, einem Symbol für Trauer. Sie wer-
den gegen die Sünden der Menschen 
predigen und Gottes kommenden Zorn 
ankündigen.

11,4 Die zwei Zeugen werden mit 
»zwei Ölbäumen« und »zwei Leuchtern« 
verglichen. Als »Ölbäume« sind sie mit 
dem Geist erfüllt (Öl). Als »Leuchter« be-
zeugen sie die Wahrheit Gottes in einer 
Zeit der Finsternis. (Eine alttestament liche 
Parallele findet sich in Sacharja 4,2-14.)

11,5 Dreieinhalb Jahre lang werden die 
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Zeugen auf wunderbare Weise vor Scha-
den bewahrt. »Feuer aus ihrem Mund 
… verzehrt ihre Feinde«, und schon der 
Versuch, ihnen zu schaden, wird mit dem 
Tod bestraft.

11,6 Sie »haben die Macht«, Dürre 
über die Erde zu bringen, das Wasser »in 
Blut zu verwandeln und die Erde« »mit 
jeder Plage« »zu schlagen«. Es ist nicht er-
staunlich, dass man sie oft für Mose und 
Elia gehalten hat. Ihre »Macht«, Wasser 
»in Blut zu verwandeln« und »die Erde 
zu schlagen mit jeder Plage« erinnert uns 
daran, was Mose in Ägypten getan hat 
(2. Mose 7,14-20; 7,26 – 12,29). Ihre Macht 
über Feuer und Wasser erinnert uns an 
den Dienst Elias (1. Kön 17,1; 18,41-45; 
2. Kön 1,9-12).

McConkey sagt:
Sie werden die in den Tempel strömen-

den Menschen vor dem Menschen der Ge-
setzlosigkeit, den sie anbeten wollen, war-
nen. Sie werden daran erinnern, wie kurz der 
Sieg des Antichrists ist. Ferner werden sie an 
das Kommen Jesu zur Vernichtung des Anti-
christs, an die mit der Trübsal einhergehen-
den Gefahren und an die Notwendigkeit erin-
nern, das eigene Leben nicht zu lieben, wenn 
es um Leben und Tod gehen wird. Außerdem 
rufen sie ins Gedächtnis, dass man nicht den-
jenigen fürchten soll, der nur den Leib töten 
kann, sondern den, der sowohl Leib als auch 
Seele in die Hölle werfen kann. Sie erinnern 
an die Herrlichkeit und das baldige Kommen 
des Königs sowie seines Reiches, nachdem die 
Gläubigen eine Weile gelitten haben. Darüber 
hinaus erinnern sie an die folgende Gewiss-
heit: Die Gläubigen, die jetzt mit ihm leiden, 
werden auch mit ihm herrschen. Und schließ-
lich rufen sie den ewigen Frieden, die Gerech-
tigkeit und die Herrlichkeit ins Gedächtnis, 
die diejenigen empfangen werden, die bis ans 
Ende aushalten. Diese Güter sind ihnen ge-
wiss, auch wenn dies bedeuten mag, dass sie 
in der großen Stunde der Versuchung, durch 
die sie gehen, den Märtyrertod erleiden. Ihr 
schriftgegründetes Zeugnis wird wirklich 
vollmächtig sein.22

11,7 »Wenn sie ihr Zeugnis vollendet 
haben werden, wird das Tier … aus dem 
Abgrund … sie töten.« Dieses Tier scheint 
demjenigen in 13,8 zu entsprechen – das 

Haupt des wiedererstandenen Römi-
schen Reiches.

11,8 Die »Leichname« der Zeu-
gen werden dreieinhalb Tage »auf der 
Straße« Jerusalems liegen. Die Stadt Jeru-
salem wird hier wegen ihres Stolzes, ih-
res Wohlstands, ihrer Behaglichkeit und 
ihrer Gleichgültigkeit gegenüber den Be-
dürfnissen anderer Menschen »Sodom« 
genannt (vgl. Hes 16,49). Und sie wird 
wegen ihres Götzendienstes, ihrer Rolle 
bei der Verfolgung der Gottesboten und 
ihrer Hörigkeit gegenüber der Sünde und 
der Ungerechtigkeit »Ägypten« genannt.

11,9 Menschen aus allen »Nationen« 
sehen die »Leichname« der Zeugen, doch 
sie »erlauben nicht«, sie zu beerdigen, 
was in fast allen Kulturen als schreckli-
che Schmach gilt.

11,10 Große Freude ist überall, weil 
diese unbeliebten Propheten nun zum 
Schweigen gebracht worden sind, und die 
Menschen tauschen sogar »Geschenke« 
aus, wie man es heute zu Weihnachten 
tut. Nur tote Propheten werden von den 
Menschen geliebt.

11,11.12 »Nach« dreieinhalb »Tagen« 
wird Gott die Zeugen zum Erschrecken 
der Bevölkerung auferwecken und sie »in 
den Himmel hinauf« nehmen, während 
ihre Feinde zuschauen.

11,13.14 Gleichzeitig wird Jerusalem 
von einem großen »Erdbeben« erschüt-
tert, dem »der zehnte Teil der Stadt« zum 
Opfer fällt, und »siebentausend Men-
schen« werden »getötet«. Die Überle-
benden geben »Gott« die »Ehre«, doch 
ist dies keine echte Anbetung, sondern 
ein widerwilliges Eingeständnis seiner 
Macht. »Das zweite Wehe ist vorüber.«

Das bedeutet nicht, dass alles von 9,13 
bis 11,13 zum zweiten Wehe gehört. Ganz 
im Gegenteil, denn Kapitel 10 und 11,1-13 
sind Einschübe zwischen dem »zweiten 
Wehe« (sechste Posaune) und dem »drit-
ten Wehe« (siebte Posaune).

H. Die siebte Posaune (11,15-19)
11,15 Das Blasen der siebten Posaune  
offenbart, dass die Große Trübsal vorbei 
ist, und die Herrschaft Christi be gonnen 
hat. »Das Reich23 der Welt ist unseres 
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Herrn und seines Christus geworden, 
und er wird herrschen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit.«

11,16.17 Die »vierundzwanzig Äl-
testen … fielen auf ihre Angesichter« 
vor Gott und dankten ihm, weil er seine 
»große Macht« wieder »ergriffen« und 
seine Herrschaft angetreten hat.

11,18 Die ungläubigen »Nationen« 
sind »zornig« auf ihn und versuchen, 
seine Krönung zu verhindern. Doch nun 
ist die Zeit für Gott gekommen, mit ihnen 
zornig zu sein. Er wird diejenigen richten, 
die kein geistliches Leben haben, und die 
Verderber »verderben«. Und es ist Zeit 
für den Herrn, die Seinen zu belohnen, 
die »Propheten und« alle, »die deinen 
Namen fürchten«, ob sie nun »klein« oder 
»groß« sein mögen.

11,19 Gott hat seinen »Bund« mit sei-
nem Volk Israel nicht vergessen. Wenn 
»der Tempel Gottes im Himmel … geöff-
net« wird, dann erscheint »die Lade sei-
nes Bundes«, ein Symbol dafür, dass alle 
Verheißungen an Israel erfüllt werden. 
Es wird dabei »Blitze und Stimmen und 
Donner« geben, »und ein Erdbeben und 
ein großer Hagel« werden kommen.

I. Die Hauptpersonen der Großen 
Trübsal (Kap. 12 – 15)

12,1 »Ein großes Zeichen erschien im 
Himmel«, nämlich »eine Frau, bekleidet 
mit der Sonne, und der Mond war un-
ter ihren Füßen und auf ihrem Haupt ein 
Kranz von zwölf Sternen«. Die »Frau« 
ist Israel. Die »Sonne«, der »Mond« und 
die »Sterne« zeigen die Herrlichkeit und 
Macht, die Israel im kommenden Reich 
verheißen ist, so wie sie für Josefs Herr-
schaft über seinen Vater, seine Mutter 
und  seine  Brüder  stehen  (1. Mose  37,9-
11).

12,2 Die Frau liegt »in Geburtswe-
hen« und erwartet die Geburt eines Kin-
des. Ein großer Teil der Geschichte Israels 
wird in diesen Versen betrachtet, wobei 
nirgendwo angedeutet wird, ob es Zeit-
sprünge in der Schilderung gibt, oder ob 
die Vorgänge unbedingt in der richtigen 
Reihenfolge stehen.

12,3 Ein zweites »Zeichen« am »Him-

mel« ist »ein großer, feuerroter Drache, 
der sieben Köpfe und zehn Hörner und 
auf seinen Köpfen sieben Diademe« hat. 
Der »Drache« ist Satan, doch weil die Be-
schreibung sehr der Darstellung des wie-
dererstandenen Römischen Reiches in 
Kapitel 13,1 ähnelt, kann es sich auch um 
Satan handeln, der hinter dieser Welt-
macht steht.

12,4.5 Mit einem Schlag seines 
Schwanzes fegt er »den dritten Teil der 
Sterne des Himmels« hinweg und wirft 
sie »auf die Erde«, möglicherweise ein 
Hinweis darauf, dass im Himmel in der 
Mitte der Trübsal ein Kampf stattfindet. 
Infolgedessen werden gefallene Engel 
vom Himmel auf die Erde geworfen wer-
den (vgl. V. 8.9).

»Der Drache« ist bereit, das »Kind zu 
verschlingen« sobald es »geboren« ist. 
Dies erfüllte sich in dem Versuch Hero-
des’ des Großen, einem Vasall Roms, den 
neugeborenen König der Juden zu ver-
nichten. Der »Sohn« ist eindeutig Jesus, 
»der alle Nationen hüten soll mit eiser-
nem Stab«. Der Bericht geht nun unver-
mittelt von seiner Geburt zu seiner Him-
melfahrt über.

12,6 Zwischen den Versen 5 und 6 
wird das Zeitalter der Gemeinde ausge-
lassen. In der Mitte der Trübsalszeit flieht 
ein Teil des Volkes Israel an einen gehei-
men Zufluchtsort »in der Wüste« (einige 
Ausleger denken dabei an die Felsenstadt 
Petra [im heutigen Jordanien; Anm. d. 
Übers.). Diese Menschen verbergen sich 
dreieinhalb Jahre lang.

12,7 Ein »Kampf« entsteht »im Him-
mel«, bei dem »Michael und seine Engel« 
auf der einen Seite und der »Drache und 
seine Engel« auf der anderen stehen. Die-
ses Ereignis markiert die Mitte der Trüb-
salszeit. Michael, der Erzengel, ist für die 
Angelegenheiten des Volkes Israel zu-
ständig (Dan 12,1).

12,8.9 Der Drache wird so vollkom-
men besiegt, dass er jedes Recht auf Zu-
gang zum »Himmel« verliert. Er und 
seine Untertanen werden »auf die Erde … 
geworfen«. Dies ist jedoch noch nicht sein 
endgültiges Schicksal (s. 20,1-3.10). Man 
beachte, wie Johannes ihn beschreibt: 
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»Der große Drache, die alte Schlange, der 
Teufel und Satan genannt wird, der den 
ganzen Erdkreis verführt.«

12,10 Nachdem der Drache aus dem 
Himmel geworfen ist, folgt ein »lauter« 
Schrei »im Himmel«, der verkündet, dass 
Gottes Sieg und der Tag des Sieges sei-
nes Volkes gekommen sind. Dies ist eine 
Vorschau auf das Tausendjährige Reich. 
In der Zwischenzeit ist es ein wunderba-
res Ereignis, dass »der Verkläger unserer 
Brüder … hinabgeworfen ist«.

12,11 Die  in V. 10  begonnene Mittei-
lung geht weiter. Verfolgte jüdische Gläu-
bige haben den Bösen »um des Blutes des 
Lammes und um des Wortes ihres Zeug-
nisses willen … überwunden«. Ihr Sieg 
geschah aufgrund des Todes Christi und 
ihres »Zeugnisses« im Blick auf den Wert 
dieses Todes. Durch ihre Treue zu ihm 
haben sie ihr »Zeugnis« mit ihrem Blut 
besiegelt.

12,12.13 Der »Himmel« kann »fröh-
lich« über die Abwesenheit des Teufels 
sein, doch dies ist eine schlechte Nach-
richt für »Erde und … Meer«. »Der Teu-
fel … weiß«, dass seine »Zeit« nur »kurz« 
ist. Er ist entschlossen, seinen Zorn soweit 
wie nur möglich auszugießen. Der Zorn 
des Drachen wendet sich besonders ge-
gen Israel, das Volk, aus dem der Messias 
stammt.

12,14 Dem gläubigen jüdischen Über-
rest werden »zwei Flügel des großen Ad-
lers gegeben«, wodurch er imstande ist, 
schnell zu seinem Zufluchtsort in der 
»Wüste« zu gelangen. (Einige Ausleger 
nehmen an, dass die »Flügel« Symbol 
für eine große Luftwaffe sind.) Der Über-
rest wird dreieinhalb Jahre lang versorgt 
und vor den Angriffen der Schlange be-
schützt (»eine Zeit und Zeiten und eine 
halbe Zeit«).

12,15.16 In einem Versuch, Israels 
Flucht zu verhindern, lässt »die Schlange« 
einen großen Wasserstrom aus ihrem Ra-
chen hervorschießen, der das Volk ver-
folgt, doch ein Erdbeben verschlingt das 
Wasser, sodass das Vorhaben des Teufels 
misslingt.

12,17.18 Aufgebracht über diese De-
mütigung versucht er, sich an den Ju-

den zu rächen, die im Land geblieben 
sind – Juden, die die Echtheit ihres Glau-
bens dadurch beweisen, dass sie »die Ge-
bote Gottes halten und« für »Jesus … 
Zeugnis« ablegen.

13,1 Kapitel 13 stellt uns zwei große 
Tiere vor: ein Tier, das sich »aus dem 
Meer« erhebt, und ein anderes, das sich 
aus der Erde bzw. dem Land  (d. h. dem 
Land Israel) erhebt. Es gibt keinen Zwei-
fel daran, dass diese Tiere für Menschen 
stehen, die während der Trübsal wichtige 
Rollen spielen. Sie vereinen die Eigen-
schaften der vier Tiere in Daniel 7,3-7. Das 
erste Tier ist das Haupt des wiedererweck-
ten Römischen Reiches, das in Form eines 
Zehn-Reiche-Bundes besteht. Es steigt 
»aus dem Meer« auf, einem Bild für die 
heidnischen Nationen. Es hat »zehn Hör-
ner«. Daniel sagte voraus, dass das Rö-
mische Reich in Form von zehn Reichen 
wiedererstehen würde (Dan 7,24). Es hat 
»sieben Köpfe«. In 17,9.10 wird von diesen 
ausgesagt, dass es sich um sieben Könige 
handle, möglicherweise ein Hinweis dar-
auf, dass es sieben verschiedene Arten der 
Herrscher oder sieben verschiedene Pha-
sen dieses Reiches gibt. Es hat »zehn Dia-
deme … auf seinen Hörnern«. Diese kün-
den von der Herrschermacht, die dem 
Tier vom Drachen, nämlich Satan, gege-
ben wird. Es hat »Namen der Lästerung« 
auf seinen »Köpfen«. Es beansprucht, Gott 
und nicht nur ein Mensch zu sein.

13,2 »Das Tier« ist »gleich einem Pan-
ther«, »seine Füße wie die eines Bären 
und sein Maul« wie dasjenige eines Lö-
wen. In Daniel 7 steht der »Panther« für 
Griechenland, der »Bär« ist ein Bild für 
Medo-Persien, und der Löwe steht für 
Babylon. Das wiedererweckte Römische 
Reich ähnelt deshalb seinen Vorgängern, 
weil es ebenso schnell erobert, wie ein 
»Panther« seine Beute schlägt, so kraftvoll 
wie ein Bär ist und so gierig wie ein Löwe 
in Erscheinung tritt. Kurz gesagt, es ver-
eint alle negativen Eigenschaften der vor-
hergehenden Weltreiche. Das Reich und 
sein Herrscher erhalten von Satan ihre 
übernatürliche Kraft.

13,3 Das Tier hat eine tödliche »Wun-
 de« an einem seiner Häupter. Scofield  
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erklärt: »Teile des alten Römischen Rei-
ches haben immer als einzelne König-
reiche fortbestanden. Die Regierungs-
form eines Weltreiches hatte aufgehört; 
das eine Haupt wurde tödlich wund 
(LU 1912).«24 Die »Todeswunde wurde 
geheilt«. Mit anderen Worten, das Welt-
reich wird mit einem Herrscher als Haupt, 
nämlich dem »Tier«, wiedererstehen.

13,4 »Das Tier« wird von den Men-
schen angebetet. Sie sind nicht nur er-
staunt über dieses Tier, sondern verehren 
es sogar als Gottheit. Sie beten auch den 
»Drachen« an.

13,5.6 Das Tier tritt in prahlerischer 
sowie überheblicher Weise auf und »läs-
tert« auf unerhörte Weise. Es darf »zwei-
undvierzig Monate wirken«. Es spricht 
abschätzig über »Gott«, »sein Zelt« und 
die himmlischen Heerscharen.

13,7 Es führt »Krieg« gegen das Volk 
Gottes und besiegt viele von ihnen. Sie je-
doch sterben lieber, als sich dem Tier zu 
unterwerfen. Die Herrschaft des Tieres 
erstreckt sich über die ganze Welt – das 
letzte Weltreich vor dem Reich Christi.

13,8 Diejenigen, die keine wahren 
Gläubigen sind, beten bereitwillig das 
Tier an. Weil sie ihr Leben niemals Chris-
tus anvertraut haben, stehen ihre Namen 
auch nicht »im Buch des Lebens des ge-
schlachteten Lammes« geschrieben. Und 
weil sich ihre Namen nicht unter den Na-
men der Erlösten befinden, fallen sie dem 
Irrtum anheim. Sie wollten der Wahr-
heit nicht glauben, nun glauben sie einer 
Lüge.

13,9 Dieser Vers sollte eine Warnung 
für alle sein, das Licht Gottes anzuneh-
men, solange es noch scheint. Wer das 
Licht verwirft, dem wird es nun als Folge 
davon vorenthalten.

13,10 Wahre Gläubige dürfen wissen, 
dass ihre Verfolger »in Gefangenschaft 
gehen« und einst »mit dem Schwert ge-
tötet« werden. Dies ermöglichte es den 
Heiligen, in Glaube und Geduld auszu-
harren.

13,11 Das zweite Tier ist eine andere 
wichtige Person der Trübsalszeit. Es ar-
beitet eng mit dem ersten Tier zusammen 
und organisiert sogar eine internationale 

Kampagne zur Anbetung des ersten Tiers 
und eines großen Götzenbildes, das den 
Herrscher des endzeitlichen römischen 
Reiches darstellt. Das zweite Tier steigt 
»aus der Erde« oder aus dem Land her-
auf. Wenn hier das Land Israel gemeint 
ist, dann ist diese Führerfigur ganz sicher 
ein Jude. Es handelt sich um den falschen 
Propheten (vgl. 16,13; 19,20; 20,10). Dieses 
Tier hat »zwei Hörner« wie ein »Lamm«, 
die es äußerlich freundlich und harmlos 
erscheinen lassen, aber auch nahelegen, 
dass es das Lamm Gottes ist. Es »redet« 
jedoch »wie ein Drache«, womit deutlich 
gemacht wird, dass es direkt von Satan 
inspiriert ist und von ihm seine Macht er-
hält.

13,12-14 »Die ganze Macht des ersten 
Tieres übt es vor ihm aus«, d. h. dass der 
Regent dieses endzeitlichen Reiches ihm 
unbegrenzte Herrscherautorität gibt, in 
seinem Namen zu handeln. Es hat über-
natürliche Fähigkeiten, es kann sogar 
»Feuer vom Himmel … auf die Erde« fal-
len lassen. Der Zweck dieser Wunder ist 
natürlich, die Menschen dazu zu bringen, 
einen Menschen als Gott anzubeten.

13,15 Es lässt das große Bild leben-
dig werden, den Gräuel der Verwüstung, 
sodass es wirklich »reden« kann. Wer es 
nicht anbetet, muss die Todesstrafe erlei-
den.

13,16 Das zweite Tier besteht darauf, 
dass die Menschen ihre Treue zu dem 
endzeitlichen Herrscher bekunden, in-
dem sie das »Malzeichen« des Tieres 
auf »ihrer rechten Hand« oder auf »ihrer 
Stirn« tragen.

13,17 Zusätzlich zu diesem »Malzei-
chen« hat das Tier einen »Namen« oder 
eine geheimnisvolle »Zahl«. Wenn je-
mand nicht das »Malzeichen«, den »Na-
men« oder die »Zahl des Tieres« hat, 
dann kann er weder »kaufen« noch »ver-
kaufen«. Dies ist der Versuch, Menschen 
durch ökonomische Mittel zu zwingen, 
Christus aufzugeben und sich dem Göt-
zendienst zuzuwenden. Das wird eine 
harte Prüfung, doch wahre Gläubige wer-
den den Tod vorziehen, statt ihren Erlöser 
zu verleugnen.

13,18 »Die Zahl des Tieres« ist 666. 
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Sechs ist die Zahl des Menschen. Die Tat-
sache, dass es eins weniger ist als sieben 
kann heißen, dass der Mensch nicht die 
Herrlichkeit und Vollkommenheit Gottes 
besitzt. Die dreifache Sechs steht für die 
Dreieinheit des Bösen.

Eine der größten Fragen in Zusam-
menhang mit Kapitel 13 lautet, ob das 
erste oder das zweite Tier der Antichrist 
ist. Ist das erste Tier der Antichrist, so lau-
tet die Argumentation, dass es darauf be-
steht, als Gott angebetet zu werden. Die-
jenigen, die der Ansicht sind, dass das 
zweite Tier der Antichrist ist, weisen auf 
Folgendes hin: Die Juden würden nie-
mals einen heidnischen Messias anneh-
men, und weil das zweite Tier jüdischer 
Herkunft sei, müsse es deshalb der An-
tichrist sein.

14,1 Wir sehen nun »das Lamm … auf 
dem Berg Zion« stehen, »und mit ihm 
hundertvierundvierzigtausend« Jünger, 
die alle »an ihren Stirnen« versiegelt sind. 
Dies ist eine Vorausschau auf die Zeit, 
wenn der Herr Jesus auf die Erde zurück-
kehren und in Jerusalem stehen wird, wo-
bei diese Gruppe von Gläubigen aus allen 
zwölf Stämmen Israels bei ihm sein wird. 
Die »Hundertvierundvierzigtausend« 
sind dieselben, die schon in Kapitel 7 er-
wähnt wurden. Sie gehen an dieser Stelle 
gerade in das Reich Christi ein.

14,2.3 Johannes hört nun Musik »aus 
dem Himmel wie das Rauschen vieler 
Wasser und wie das Rollen eines lauten 
Donners« und »wie von Harfensängern, 
die auf ihren Harfen spielen«. »Nur die 
Hundertvierundvierzigtausend« konnten 
dieses »Lied lernen«.

14,4.5 Sie werden als »jungfräulich« 
beschrieben, als diejenigen, »die sich mit 
Frauen nicht befleckt haben«. Sie hatten 
sich von dem furchtbaren Götzendienst 
und der Unmoral der Zeit ferngehalten 
und waren dem »Lamm« in bedingungs-
losem Gehorsam und Hingabe gefolgt. 
Pentecost sagt: »Sie werden die ›Erstlings-
frucht für Gott und das Lamm‹ genannt, 
d.   h.,  sie  sind die  erste Ernte der Trüb-
salszeit, die in das Tausendjährige Reich 
kommt, um die Erde zu bevölkern.«25 Sie 
haben die Lüge des Antichrists nicht an-

genommen und keinen bloßen Menschen 
angebetet. Sie waren »untadelig«, soweit 
es um ihr standhaftes Zeugnis für Chris-
tus ging.

14,6.7 Der Engel, der »hoch oben am 
Himmel« fliegt und das »ewige Evange-
lium« hat, wird in Matthäus 24,14 er-
wähnt: »Und dieses Evangelium des Rei-
ches wird gepredigt werden auf dem 
gan             zen Erdkreis, allen Nationen zu ei-
nem Zeugnis, und dann wird das Ende 
kommen.« Das Thema dieses Evange-
liums wird in Vers 7 genannt. Den Men-
schen wird befohlen, »Gott« und nicht 
das Tier zu fürchten. Sie sollen Gott und 
nicht einem Götzenbild »Ehre« geben. 
Außerdem sollen sie Gott und nicht ei-
nen bloßen Menschen an beten. Natür-
lich gibt es nur ein Evangelium, näm-
lich die gute Nachricht von der Erlösung 
durch Glauben an Christus. Doch gibt es 
in den verschiedenen Zeitaltern unter-
schied      liche Schwerpunkte. Während der 
Großen Trübsal wird das Evange lium 
ver       suchen, die Menschen von der Ver-
ehrung des Tieres abzuwenden und auf  
das Reich Christi auf Erden vorzubereiten.

14,8 Der »zweite Engel« verkün-
det den Fall Babylons. Dies ist eine Vor-
schau auf die Kapitel 17 und 18. »Baby-
lon« stellt das abgefallene Judentum und 
das abtrünnige Christentum dar, das so-
wohl auf finanziellem als auch auf reli-
giösem Gebiet dominieren und im anti-
christlichen Machtzentrum vertreten sein 
wird. »Alle Nationen« werden von »dem 
Wein seiner leidenschaftlichen Unzucht« 
betrunken sein.

14,9.10 Wir können die Zeit des Kom-
mens des dritten Engels auf die Mitte der 
Trübsalszeit festlegen, was gleichzeitig 
der Beginn der Großen Trübsal sein wird. 
Der »Engel« warnt davor, dass jeder, der 
auf irgendeine Weise in die Anbetung des 
Tieres einwilligt, Gottes »Zorn« jetzt und 
ewig ertragen muss. Der »Wein des Grim-
mes Gottes« wird während der Großen 
Trübsal auf die Erde ausgegossen. Doch 
das wird nur ein Vorgeschmack der Qua-
len der ewigen Hölle sein, wo die Ungläu-
bigen »mit Feuer und Schwefel gequält 
werden«.
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14,11 Dieser Vers erinnert uns daran, 
worin die Hölle besteht: Die Betreffen-
den werden bei vollem Bewusstsein eine 
ewige Strafe erleiden. Die Bibel lehrt nir-
gendwo, dass die ungläubigen Toten ver-
nichtet würden. Der »Rauch ihrer Qual 
steigt auf in alle Ewigkeit«, und es gibt 
»Tag und Nacht« keine Ruhe für sie.

14,12 Dies ist der Zeitpunkt, zu dem 
die Heiligen aufgerufen werden, die 
Grausamkeiten des Tieres geduldig zu 
ertragen und Gott zu gehorchen, indem 
sie sich weigern, den Antichristen oder 
das Bild anzubeten. Außerdem sollen sie 
ihr Zeugnis des »Glaubens Jesu« bewah-
ren. Die ewige Bestimmung der Ungläu-
bigen  (V. 9-11) dient als Ermutigung  für 
die Gläubigen, dies alles zu ertragen.

14,13 Gläubige, die während dieser 
Zeit »sterben«, werden die Segnungen 
des Tausendjährigen Reiches nicht ver-
passen. Der Mensch sagt: »Gesegnet sind 
die Lebenden.« Doch Gott sagt: »Glück-
selig die Toten, die … im Herrn sterben!«, 
und: »Ihre Werke folgen ihnen nach.«

Alles, was wir für Christus und an-
dere Menschen in seinem Namen tun, 
wird reich belohnt werden – jede Freund-
lichkeit, jede Opfergabe, jedes Gebet, jede 
Träne und jedes Wort des Zeugnisses.

14,14 Wenn wir diesen Abschnitt mit 
Matthäus 13,39-43 und 25,31-46 verglei-
chen, erfahren wir, dass die Ernte der 
Erde bei der Wiederkunft unseres Herrn 
stattfindet. Hier wird gesagt, dass Jesus 
selbst erntet, in Matthäus 13,39 sind die 
Engel die Erntearbeiter. Beides ist wahr, 
denn Christus erntet mithilfe seiner En-
gel.

Wir sehen hier, wie Christus auf einer 
»weißen Wolke« herabkommt. »Auf sei-
nem Haupt« hat er »einen goldenen Sie-
geskranz und in seiner Hand eine scharfe 
Sichel«.

14,15 Ein »Engel« aus dem »Tempel« 
ruft ihm zu: »Schicke deine Sichel und 
ernte! … Denn die Ernte der Erde ist über-
reif geworden.« Dies ist kein Befehl, denn 
Engel haben kein Recht, dem Herrn Je-
sus zu befehlen. Es ist vielmehr eine Bitte 
oder eine Nachricht, die von Gott über-
mittelt wird.

14,16 Man kann diese erste Ernte auf 
zweierlei Weise verstehen. Zunächst ein-
mal könnte dies ein Bild für die Samm-
lung der Gläubigen der Trübsalszeit sein: 
Sie werden in das Tausendjährige Reich 
kommen. Nach dieser Ansicht entspricht 
die Ernte dem guten Samen in Mat-
thäus 13, d. h. den Söhnen des Reiches. Es 
kann sich jedoch auch um eine Ernte des 
Gerichts handeln. In diesem Fall könnte 
das Gericht die Heiden betreffen, weil Is-
rael offenbar erst bei der nächsten Ernte 
im Vordergrund steht (V. 17-20).

14,17 Nun wendet sich der Bericht den 
letzten furchtbaren Gerichten zu, die den 
ungläubigen Teil des Volkes Israel be-
treffen werden, den Weinstock der Erde 
(s. Ps 80,9; Jes 5,1-7; Jer 2,21; 6,9). Ein »En-
gel« kommt »aus dem Tempel im Himmel 
hervor«, ausgerüstet mit einer »scharfen 
Sichel«.

14,18 »Ein anderer Engel« gibt das  
Signal zur Ernte. Dieser Engel hat »Macht 
über das Feuer«, was vielleicht ein Sym-
bol des darauffolgenden Gerichts ist.

14,19 Die reifen Trauben werden ge-
sammelt und »in die große Kelter des 
Grimmes Gottes« geworfen. Das Kel-
tern der Trauben bei der Weinherstellung 
wird hier als Bild für zermalmendes Ge-
richt benutzt.

14,20 Dieses Gericht findet »außer-
halb der Stadt« Jerusalem statt, vielleicht 
im Tal Joschafat. Die Ernte wird so groß 
sein, dass das Blut in einem Strom fließt, 
der so tief ist, dass er »bis an die Zügel 
der Pferde reicht« und fast 300 km lang 
ist. Er würde von Jerusalem bis zum Sü-
den Edoms reichen.

15,1 »Ein anderes Zeichen im Him-
mel« besteht aus »sieben Engeln, die die 
sieben … letzten … Plagen hatten«. Wenn 
sie losgelassen werden, wird mit ihnen 
der »Grimm Gottes« vollendet werden. 
Von daher wissen wir, dass es nun auf 
das Ende der Trübsal zugeht.

15,2 Johannes sieht eine große Ge-
meinschaft von Menschen im Himmel, 
die »an dem gläsernen Meer stehen«, 
das »mit Feuer gemischt« ist. Er erkennt 
sie als diejenigen, die sich geweigert ha-
ben, »das Tier« oder »sein Bild« anzube-
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ten. Zweifellos starben sie als Folge davon 
den Märtyrertod.

15,3.4 Doch nun sind sie im Himmel 
und singen »das Lied Moses … und das 
Lied des Lammes«, das sich fast völlig aus 
Zitaten des AT zusammensetzt. Sie zeu-
gen im Vorgriff auf sein Handeln an ihren 
Mördern auf Erden von der Gerechtigkeit 
des Gerichtes Gottes. Sie preisen »Gott«, 
den »Allmächtigen«, für seine »Werke« 
und »Wege«. In diesem Zusammenhang 
geht es um sein Gerichtshandeln, ob-
wohl das Lob natürlich auch für alle seine 
Werke und Wege gelten kann. Statt »Kö-
nig der Heiligen« (Schl 2000) sollte »Kö-
nig der Nationen« stehen.26

»Das Lied Moses« besang Gottes Be-
freiung seines Volkes aus der Sklaverei  
in Ägypten. »Das Lied des Lammes« 
rühmt die endgültige Befreiung von Sa-
tan und allen Feinden des geistlichen 
Lebens. A. T. Pierson hat treffend dar-
auf hingewiesen, dass »sie für die bei-
den wichtigsten Ereignisse der Heils-
geschichte stehen, und zwischen ihnen 
liegt die gesamte Geschichte des von Gott 
erkauften Volkes«.27

Gottes Gerichte über die Erde haben 
ihn als heiligen Gott erwiesen. Sie werden 
dazu führen, dass »alle Nationen« sich 
vor ihm »fürchten« und ihn »anbeten«.

15,5 »Nach diesem« sah Johannes, 
dass »der Tempel des Zeltes des Zeug-
nisses im Himmel geöffnet wurde«. Dies 
ist offensichtlich die himmlische Realität, 
wovon der irdische Tempel ein Abbild 
war (Hebr 9,23). Es geht hier besonders 
um das Allerheiligste.

15,6 »Sieben Engel« kommen nun, 
»bekleidet mit reinem, glänzendem Lei-
nen und um die Brust gegürtet mit gol-
denen Gürteln«. Dies bedeutet, dass sie 
ausgerüstet sind, dass gerechte Gericht 
Gottes zu vollstrecken, wodurch Gott 
verherrlicht werden wird. Diese »Engel« 
werden die letzten »sieben Plagen« aus-
gießen.

15,7 »Eines der vier lebendigen We-
sen« gibt jedem Engel eine Schale. Diese 
»Schalen« enthalten das Endgericht der 
Großen Trübsal, das alle Feinde Gottes 
und nicht nur einen Teil treffen wird.

15,8 Die Tatsache, dass »niemand … 
in den Tempel eintreten« konnte, »bis die 
sieben Plagen … vollendet« waren, kann 
bedeuten, dass keine priesterliche Für-
sprache nun Gottes Zorn noch zurück-
halten kann.

J. Die sieben Zornschalengerichte 
(Kap. 16)

16,1.2 »Eine laute Stimme aus dem Tem-
pel« befiehlt nun »den sieben Engeln«, 
dass sie hingehen und »die sieben Scha-
len des Grimmes Gottes auf die Erde« 
ausgießen sollen. Diese Gerichte ähneln 
den Posaunengerichten von ihrer Art und 
Reihenfolge her, doch sie sind schwerwie-
gender. Die erste Schale lässt »ein böses 
und schlimmes Geschwür« an den Men-
schen ausbrechen, die das Tier »und sein 
Bild« angebetet haben.

16,3 Die zweite Plage verwandelt das 
Wasser des Meeres »zu Blut wie von ei-
nem Toten«, und alles Leben im Meer er-
stirbt.

16,4 Die dritte »Schale« lässt alle 
»Wasserquellen … zu Blut« werden.

16,5.6 An diesem Punkt verteidigt der 
»Engel der Wasser« die Gerechtigkeit des 
Gerichtes Gottes. Die Menschen erhalten 
nur die gerechte Strafe für ihre eigenen 
Sünden. Sie haben viel »Blut … vergos-
sen«, und nun bekommen sie »Blut« statt 
Wasser «zu trinken«. »Sie sind es wert.«

16,7 »Der Altar« steht wahrscheinlich 
für die Seelen der Märtyrer (6,9). Sie ha-
ben lange und geduldig darauf gewartet, 
dass ihre Verfolger bestraft würden.

16,8.9 Die vierte Plage lässt die Men-
schen unter schlimmen Verbrennungen 
durch die Strahlen der Sonne leiden. Dies 
führt jedoch »nicht« dazu, dass sie »Buße« 
tun. Stattdessen »lästern« sie Gott, dass er 
ihnen diese Hitze geschickt hat.

16,10.11 »Der fünfte« Engel gießt nun 
die Plage der Finsternis über den »Thron« 
oder das Reich »des Tieres« aus. Dies lässt 
die Menschen noch mehr leiden, weil sie 
nicht mehr reisen können, um sich vor 
den folgenden Plagen in Sicherheit zu 
bringen. Doch ihre Herzen ändern sich 
dadurch nicht. Sie hassen Gott nur umso 
mehr.
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16,12 Wenn die »sechste … Schale« 
ausgegossen wird, dann vertrocknet das 
Wasser des »großen Stromes Euphrat«. 
Dies gestattet es den Armeen aus dem 
Osten, in Richtung des Landes Israel zu 
marschieren.

16,13.14 Johannes sieht »drei« frosch-
ähnliche »Geister aus dem Mund des 
Drachen und … des Tieres … und des fal-
schen Propheten« kommen. Hier haben 
wir Satans Nachäffung der Dreieinheit. 
Es handelt sich um dämonische »Geis-
ter«, die »Zeichen« und Wunder vollbrin-
gen, um die Herrscher der Welt zu betrü-
gen und sie zum großen letzten »Krieg 
des großen Tages Gottes, des Allmächti-
gen«, anzuwerben, der die Entscheidung 
bringen wird.

16,15 Bei der Erwähnung dieser 
Schlacht schiebt der Herr einen beson-
deren Segen für die Heiligen der Trübsal 
ein. Es sind diejenigen, die auf seine Wie-
derkehr gewartet und sich vom Götzen-
dienst ihrer Tage rein gehalten haben. Er 
wird zu den Unerretteten »wie ein Dieb« 
kommen, unerwartet und mit großem 
Verlust für die Betreffenden.

16,16 Die Armeen der Welt werden 
sich an einem »Ort« versammeln, »der 
auf hebräisch Harmagedon (oder auch 
Megiddo28) heißt«. Man nimmt allgemein 
an, dass es sich dabei um die Ebene Jes-
reel (zur Zeit Jesu hieß sie Esdrelon) han-
delt, an deren Südrand Megiddo liegt. Es 
ist überliefert, dass Napoleon diese Ebene 
als den idealsten Kampfplatz der Welt be-
zeichnet hat.

16,17 Dass es sich hierbei um das 
letzte Schalengericht handelt, sieht man 
anhand der Ankündigung des »sieben-
ten« Engels: »Es ist geschehen.« Der Zorn 
Gottes, soweit er die Trübsalszeit betrifft, 
ist nun vollendet.

16,18 Beim Ausgießen der letzten 
Schale werden furchtbare Naturkatastro-
phen auftreten: Explosionen, »Donner«, 
»Blitze« und ein »Erdbeben«, das in der 
Geschichte nichts Vergleichbares kennt.

16,19 »Die große Stadt … Babylon« 
wird »in drei Teile gespalten« und muss 
den »Kelch« des Zornes Gottes trinken. Er 
hat ihren Götzendienst, ihre Grausamkeit 

und ihre Religionsvermischung nicht ver-
gessen. Gleichzeitig fallen »die Städte der 
Nationen«.

16,20 »Jede Insel« und die »Berge« 
verschwinden, während die Erde in bei-
spielloser Weise in ihren Grundfesten er-
schüttert wird.

16,21 »Zentnerschwere« Hagelbro-
cken schlagen auf der Erde ein, doch die 
»Menschen lästern« lieber »Gott«, als 
Buße zu tun.

K. Der Fall von Babylon, der Großen 
(Kap. 17.18)

17,1.2 »Einer von den sieben Engeln« 
lädt Johannes ein, beim »Gericht über 
die große Hure« zugegen zu sein. Die 
Hure verkörpert eine große religiöse und 
kommerzielle Organisation, die sich im 
Machtzentrum des Antichrists etabliert 
hat. Viele glauben, dass Kapitel 17 das 
religiöse Babylon beschreibt und Kapi-
tel 18 den kommerziellen Aspekt. Zum 
reli giösen Babylon gehört auf jeden Fall 
das abgefallene Christentum, ob es nun 
katholisch oder evangelisch geprägt ist. 
Es könnte sich sehr wohl um die öku-
menische Kirche handeln. Man beachte 
die Beschreibung: Die »Hure … sitzt … 
an vielen Wassern« und kontrolliert 
große Teile der Heidenwelt. »Die Könige 
der Erde« haben mit ihr »Unzucht« ge-
trieben; sie hat politische Führer mit ih-
ren Kompromissen und Intrigen verführt. 
»Die Bewohner der Erde sind trunken ge-
worden vom Wein ihrer Unzucht« – viele 
Menschen sind unter ihren bösen Einfluss 
geraten und zu schrecklicher Er bärm-
lichkeit verkommen.

17,3 Die abgefallene Kirche sitzt »auf 
einem scharlachroten Tier«. Wir haben 
schon in Kapitel 13 festgestellt, dass die-
ses Tier das wiedererstandene Römische 
Reich ist (manchmal ist der Herrscher 
dieses Reiches gemeint). Das Tier ist »voll 
Lästernamen« und hat »sieben Köpfe und 
zehn Hörner«.

17,4 Für eine Weile scheint die ab-
trünnige Kirche das Reich zu beherr-
schen. Sie sitzt in vollem himmlischen  
Ornat und trägt die Symbole ihres enor-
men Reichtums. Sie hält einen »goldenen 
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Becher« ihres Götzendienstes und ihrer 
Unmoral.

17,5 »An ihrer Stirn« hat sie »einen 
Namen, ein Geheimnis: Babylon, die 
große, die Mutter der Huren und der 
Gräuel der Erde«. Dies ist die Kirche, die 
das Blut der christlichen Märtyrer durch 
die Jahrhunderte hindurch vergossen hat 
und es auch jetzt noch tut. Sie ist trunken 
von ihrem Blut.

17,6 Wie viele andere »wunderte« sich 
Johannes, als er »die Frau … sah«, die 
»trunken vom Blut der Heiligen« war. 
Damit ist das Blut aller Heiligen aller 
Zeitalter der Kirchengeschichte gemeint, 
doch besonders dasjenige der »Zeugen 
Jesu« während der Trübsalszeit.

17,7.8 »Der Engel« bietet Johannes 
eine Erklärung für »das Geheimnis der 
Frau und … des Tieres«. Das »Tier«, das 
Johannes »gesehen« hat, »war« (das Rö-
mische Reich existierte in der Vergangen-
heit), »und ist nicht« (es zerbrach und 
existiert heute nicht mehr als Weltreich), 
und es »wird aus dem Abgrund herauf-
steigen« (es wird in einer be sonders 
diabo lischen Form wiederauferstehen) 
sowie »ins Verderben« gehen (es wird 
völlig und endgültig zerschlagen wer-
den). Über die Wiedererweckung des Rei-
ches und die Erscheinung seines charis-
matischen Führers wird sich die Welt der 
Ungläubigen »wundern«.

17,9 Der Engel sagt nun, dass zum 
rechten Erfassen all dieser Ereignisse 
»Verstand« und »Weisheit … nötig« ist. 
»Die sieben Köpfe sind sieben Berge, 
auf denen die Frau sitzt.« Eine traditio-
nelle Auslegung lautet, dass die Hure ihr 
Machtzentrum in Rom hat, das auf sieben 
Hügeln erbaut ist.

17,10 Einige Ausleger erklären diese 
»sieben Könige« als sieben Arten der Ob-
rigkeit im Römischen Reich; nach Ansicht 
anderer verkörpern sie sieben Kaiser im 
wörtlichen Sinne. Wieder andere sind 
der Auffassung, dass die Könige für die 
großen Weltmächte stehen: Ägypten, As-
syrien, Babylon, Persien, Griechenland, 
Rom und das zukünftige wiedererweckte 
Römische Reich.

17,11 Der »achte« König ist verschie-

dentlich als Führer des wiedererstande-
nen Römischen Reiches und als Antichrist 
gedeutet worden. Die genaue Bedeutung 
dieser Prophezeiung wird sich wohl erst 
dann ergeben, wenn sie erfüllt wird.

17,12 »Die zehn Hörner« können Sym-
bole für zukünftige »Könige« sein, die 
unter dem römischen »Tier« herrschen 
werden. Sie werden »eine Stunde«, d. h. 
kurze Zeit, herrschen (vgl. V. 10b).

17,13 Die zehn Könige übergeben ein-
mütig »ihre Kraft und Macht dem« römi-
schen »Tier«. Mit anderen Worten, zehn 
Länder (oder Regierungen) übergeben 
ihm ihre nationale Souveränität.

17,14 Dieses Zehnerreich erklärt dem 
Herrn Jesus den Krieg, wenn er am Ende 
der Trübsalszeit auf die Erde zurück-
kehrt. Doch sie werden in dieser Schlacht 
eine vernichtende Niederlage erleben. 
Obwohl er »das Lamm« ist, erweist er 
sich doch auch als der »Herr der Herren 
und König der Könige«. Seine Jünger sind 
»Berufene und Auserwählte und Treue«.

17,15 Der Engel erklärt weiter, dass 
»die Wasser« in Vers 1 »Völker und Völ-
kerscharen und Nationen und Sprachen« 
sind. »Die Hure sitzt« an den Wassern in 
dem Sinne, dass sie große Teile der Bevöl-
kerung beherrscht.

17,16 Das wiedererstandene Rö-
mische Reich lässt sich offensichtlich 
von der Hurenkirche eine Zeit lang be-
einflussen. Dann jedoch wirft es dieses 
unerträg liche Joch ab und zerstört sie. 
Die gehasste »Hure« wird entkleidet, 
verzehrt und vom Tier, auf dem sie saß, 
verbrannt.

17,17 Hinter all dem steht »Gott«. Er 
ist es, der dafür sorgt, dass sich die Reiche 
unter dem römischen Tier vereinigen und 
sich gegen die Hure wenden. Dies dient 
alles dazu, »die Worte Gottes« zu »voll-
enden«.

17,18 »Die große Stadt« ist das geheim-
nisvolle Babylon, das »über die Könige 
der Erde« herrscht. Doch wie wir gesehen 
haben, hat die Frau ihr Machtzentrum of-
fensichtlich in Rom.

18,1 Kapitel 18 besteht größtenteils 
aus einem Grabgesang, der den Fall Ba-
bylons zum Thema hat. Wie erwähnt, be-
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zieht sich dies auf die Hurenkirche, die 
nicht nur eine riesige religiöse Organi-
sation darstellt, sondern das vielleicht 
größte Wirtschaftsunternehmen der Welt 
umfasst. Offensichtlich kontrolliert sie 
den Weltmarkt.

Als ein »anderer Engel« mit »großer 
Macht … aus dem Himmel« kommt, um 
die Nachricht weiterzusagen, ist es, als 
ob man das Licht angeschaltet hätte. »Die 
Erde wurde von seiner Herrlichkeit er-
leuchtet.«

18,2 »Babylon, die Große«, ist »gefal-
len«, und ihre Ruinen sind zum Unter-
schlupf für »Dämonen geworden«, für je-
den »unreinen Geist« und für »unreine 
und gehasste« Vögel.

18,3 Der Grund für ihren Fall ist die 
völlige moralische Verderbnis, in die sie 
die Nationen und ihre »Kaufleute« geris-
sen hat. Sie hat »alle Nationen« mit ihrer 
»Unzucht … trunken« gemacht.

18,4 »Eine andere Stimme aus dem 
Himmel« fordert Gottes Volk auf, vor der 
Zerstörung der Stadt Babylon deren dem 
Untergang geweihtes System zu »ver-
lassen« (vgl. Ei). Wer Gemeinschaft mit 
ihr pflegte, würde ihre »Plagen« mit er-
leiden.

18,5.6 »Ihre Sünden« haben sich »bis 
zum Himmel … aufgehäuft … und Gott 
hat ihrer Ungerechtigkeit gedacht«, Nun 
will er sie bestrafen. Ihr soll »doppelt 
nach ihren« bösen »Werken« vergolten 
werden, und zwar nicht durch das Volk 
Gottes, sondern durch den Engel, der das 
Werkzeug der Rache Gottes ist. 

18,7 Ihre »Qual und Trauer« wird ih-
rem Hochmut und luxuriösen Lebensstil 
entsprechen. Sie meint, eine »Königin« zu 
sein, die über allem thront und vor »Trau-
rigkeit« sicher ist.

18,8 Ihre Strafe wird »an einem Tag 
kommen«. Dazu werden »Tod und 
Trauer und Hunger« gehören. Der »Herr, 
Gott« selbst, wird sie »mit Feuer« richten.

18,9.10 »Die Könige der Erde« wer-
den über den »Brand« derjenigen »weh-
klagen«, mit der sie früher Unzucht ge-
trieben hatten. Ihre Trauer ist jedoch nicht 
selbstlos. Sie trauern über den Verlust von 
Vergnügen und Luxus. Sie »stehen … von 

fern« und wundern sich über das Ausmaß 
»ihrer Qual« und über ihr schnelles Ende.

18,11-13 »Die Kaufleute … trauern« 
im Wesentlichen deswegen, weil ihre 
Hoffnung auf Gewinn verloren ist. »Nie-
mand kauft mehr ihre Ware.«

Die Liste von Produkten und Gütern, 
womit Babylon gehandelt hat, scheint 
den gesamten Welthandel zu umfassen: 
Edelmetalle, Schmuck, Stoffe, »Holz« 
»Elfenbein«, »Erz«, »Eisen«, »Mar-
mor«, »Räucherwerk«, »Salböl«, »Weih-
rauch«, »Wein«, »Öl«, »Getreide«, »Vieh«, 
»Pferde«, »Wagen«, »Leibeigene und 
Menschenseelen«. Sowohl die abgefallene 
Kirche als auch die Geschäftswelt haben 
sich schuldig gemacht, mit »Menschen-
seelen« zu handeln, die Kirche durch den 
Verkauf von Ablässen usw. und die Ge-
schäftswelt durch Ausbeutung.

18,14 Die Geschäftsleute sprechen das 
gefallene System der Hure Babylon an 
und beklagen sich darüber, dass ihre er-
hofften Profite zunichtegeworden sind. 
Die Reichtümer und der Glanz sind plötz-
lich und für immer verschwunden.

18,15.16 Wie die Könige »stehen … die 
Kaufleute« entsetzt »von fern«, »weinend 
und trauernd«, weil sie ihren Gewinn in 
einer einzigen Stunde verloren haben. Sie 
erinnern sich an den ehemaligen Luxus 
der Stadt und daran, wie die Menschen 
fein »bekleidet« sowie »mit Gold und 
Edelgestein« geschmückt waren.

18,17.18 Nun ist all dieser Wohlstand 
zunichtegeworden, und der große Unter-
gang steht unmittelbar bevor. Diejenigen, 
die im Seehandel tätig waren, stehen »von 
fern« und schreien: »›Wer‹ konnte sich je 
mit dieser ›großen Stadt‹ vergleichen?«

18,19 Sie werfen »Staub auf ihre 
Häupter«, weinen und klagen über die 
Stadt, die die Werften der ganzen Welt 
bereichert hat und nun »in einer Stunde« 
zerstört worden ist.

18,20 Doch während all diese gott-
losen Tränen auf Erden vergossen wer-
den, ist im »Himmel« große Freude. End-
lich hat »Gott … für« seine »Heiligen und 
Apostel und Propheten« die Rache »voll-
zogen«. Er hat Babylon gerichtet, weil es 
sein Volk misshandelt und verfolgt hat.
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18,21 »Ein anderer Engel« wirft »einen 
Stein … wie einen großen Mühlstein … 
ins Meer«, ein Bild für das endgültige Ur-
teil über »Babylon«.

18,22 Die Geräusche ihres früheren 
Treibens gibt es nicht mehr, ob es nun 
um Musik, um Geräusche in all den Pro-
duktionsstätten oder um Mühlengeräu-
sche geht – sie sind für immer verstummt.

18,23 Jedes »Licht« wird verlöschen, 
und niemals mehr wird es die Freude ei-
ner Hochzeit geben. Warum? Weil Baby-
lons Führer »alle Nationen« durch ihre 
»Zauberei« in die Irre geführt haben.

18,24 Babylon war schuldig des Blutes 
»von Propheten und Heiligen« sowie all 
derer, die um ihres Glaubens willen »hin-
geschlachtet worden sind«. Nun wird ihr 
voll und ganz vergolten.

L. Das Kommen Christi und seines 
Tausendjährigen Reiches (19,1 – 20,9)

19,1 »Nach diesem« hört Johannes »eine 
… große Volksmenge im Himmel«, die 
Gott für seine Gerechtigkeit bei der Be-
strafung der großen Hure lobt. Das Lied 
erhebt den Herrn als »unseren Gott«, von 
dem das »Heil« ausgeht und dem »Herr-
lichkeit … und Macht« gehören.

19,2 Das Lied rechtfertigt ihn für seine 
Vernichtung der »großen Hure«. Es ent-
sprach seinen Eigenschaften als wahrhaf-
tiger und gerechter Gott, dass er die Hure 
für ihre »Unzucht« und den kaltblütigen 
Mord an »seinen Knechten« bestraft hat.

19,3 Der »Rauch«, der von dem Feuer 
der Vernichtung aufsteigt, ruft ein weite-
res »Halleluja« (oder »Preist den Herrn«) 
hervor.

19,4 »Die vierundzwanzig Ältesten 
und die vier lebendigen Wesen« fallen 
mit einem lauten »Amen« und einem von 
Herzen kommenden »Halleluja« ein.

19,5 »Eine Stimme … vom Thron« ruft 
alle »Knechte« Gottes auf, in das Lob Got-
tes wegen der Vernichtung der widerli-
chen Hure Babylon einzufallen.

19,6 Nun wird im Himmel ein wei-
teres Lied angestimmt, so laut »wie ein 
Rauschen vieler Wasser und wie ein 
Rollen starker Donner«: »Dort sind die 
Heil’gen ohne Zahl / vereint beim Herrn 

zum Hochzeitsmahl / und singen laut: 
Dem Lamm sei Ehr’, / halleluja, er ist der 
Herr!« Ein großes »Halleluja« ertönt, um 
die Herrschaft »Gottes, des Allmächti-
gen«, zu besingen.

19,7.8 Die Trübsal ist nun vorbei. Ba-
bylon ist gerichtet. Nun ist »die Hoch-
zeit des Lammes … gekommen«. Die 
Gemeinde, das »Weib« Christi, hat sich 
»bereit gemacht« für dieses wunderbare 
Ereignis. Sie ist gekleidet in »feine Lein-
wand, glänzend, rein«. Es wird erklärt, 
dass dieses Gewand ein Bild für »die ge-
rechten Taten der Heiligen« ist.29

19,9 Ein Engel weist Johannes an, ei-
nen Lobpreis für alle zu schreiben, »die 
geladen sind zum Hochzeitsmahl des 
Lammes«. Die Gemeinde ist die himmli-
sche Braut, die geladenen Gäste sind die 
restlichen Erlösten. Der Engel betont die 
Bedeutung des Segens, indem er sagt, 
dass es sich um »die wahrhaftigen Worte 
Gottes« handelt.

19,10 Johannes fällt anbetend vor 
dem Engel »nieder«, doch die Anbetung 
wird ihm verwehrt. Nur Gott soll ange-
betet werden. Der Engel ist nur ein »Mit-
knecht« des Johannes und aller, die »das 
Zeugnis Jesu« festhalten. Dann fügt der 
Engel hinzu: »Denn das Zeugnis Jesu ist 
der Geist der Weissagung.« Das bedeutet, 
dass der wahre Zweck der »Weissagung« 
darin besteht, die Person und das Werk 
»Jesu« zu bezeugen. »Prophetie«, so sagt 
C. C. Ryrie, »ist dazu da, die Lieblichkeit 
Jesu in ihrem ganzen Ausmaß darzustel-
len.«30

Der Engel möchte, dass die Men-
schen »Gott« den Sohn anbeten, für den 
er Zeugnis ablegte.

19,11 Schließlich kommen wir zu 
dem Ereignis, worauf der Rest des Bu-
ches hingewiesen hat. Es ist das herrli-
che Kommen Christi auf Erden, wenn er 
erscheint, um seine Feinde zu besiegen 
und sein Reich zu errichten. Dies ist nicht 
die Entrückung der Gemeinde, denn da-
bei kommt Christus in die Luft für seine 
Heiligen. Hier dagegen kommt er auf die 
Erde mit seinen Heiligen.

Man beachte die Beschreibung un-
seres Herrn. Er sitzt auf einem »weißen 
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Pferd«. Hier handelt es sich offensicht-
lich um ein Schlachtross, weil er kommt, 
um seine Feinde zu besiegen. Sein Name 
ist »Treu und Wahrhaftig«. Seine Verhei-
ßungen sind »wahrhaftig«, und er ist von 
seinem Wesen her »treu«. »Er richtet und 
führt Krieg in Gerechtigkeit.« Er kann nur 
über ein Reich herrschen, dessen Bürger 
gern unter einer Obrigkeit der »Gerech-
tigkeit« leben. Deshalb muss er erst ein-
mal alles beseitigen, das dieser Gerechtig-
keit widerspricht.

19,12 »Seine Augen« sind wie »eine 
Feuerflamme«, was bedeutet, dass sein 
Gericht wirklich bis zu den Gedanken des 
Herzens durchdringt. Er kann jede Re-
bellion und jeden Unglauben aufdecken. 
»Auf seinem Haupt« trägt er »viele Dia-
deme«. Andere mögen eine Siegeskrone 
tragen, doch er trägt das Diadem des Kö-
nigtums. Auf ihm steht ein »Name«, »den 
niemand kennt als nur er selbst«. Mit der 
Person Christi sind Geheimnisse verbun-
den, die kein Geschöpf je wird verstehen 
können.

19,13 »Er ist bekleidet mit einem in 
Blut getauchten Gewand«. Es ist nicht 
das Blut, das er am Kreuz von Golgatha 
vergossen hat, sondern das »Blut« seiner 
Feinde, die er in der Weinkelter des Zor-
nes Gottes zertreten hat. Er wird mit dem 
Namen »das Wort Gottes« genannt. Ein 
Wort ist ein Mittel, womit man einen Ge-
danken ausdrückt. In Christus hat Gott 
sich selbst dem Menschen gegenüber auf 
vollkommene Weise ausgedrückt.

19,14 Christus wird von den »Kriegs-
heeren« des Himmels begleitet, die »mit 
weißer, reiner Leinwand … bekleidet« 
sind und »auf weißen Pferden« reiten. 
Diese Heerscharen bestehen zweifellos 
aus Heiligen, doch es ist bemerkenswert, 
dass sie nicht kämpfen müssen. Der Herr 
Jesus besiegt seine Feinde ohne fremde 
Hilfe.

19,15 »Aus seinem Mund« kommt 
»ein scharfes Schwert«, womit er »die Na-
tionen« schlägt. Er kommt, um sie »mit 
eisernem Stab« zu hüten und um »die 
Weinkelter des grimmigen Zornes des all-
mächtigen Gottes« (Schl) zu treten.

19,16 »Auf seinem Gewand und an 

seiner Hüfte« steht ein Name geschrie-
ben:

König der Könige 
und Herr der Herren

Unser Jesus ist der höchste Herrscher, 
alle anderen müssen sich seiner Herr-
schaft unterstellen.

19,17.18 Das »große Mahl Gottes« ist 
die Vernichtung der noch übrigen Feinde 
Gottes, ehe das Reich errichtet wird. Die 
Geier werden eingeladen, an dem Mahl 
teilzunehmen! Sie werden von den Lei-
chen derer fressen, die vom Herrn ge-
tötet wurden, Menschen aus allen Ge-
sellschaftsschichten, »Kleine« und auch 
»Große«.

19,19.20 In einem verzweifelten Ver-
such, Christus davon abzuhalten, die 
Herrschaft zu übernehmen (Ps 2), ver-
bündet sich »das Tier« mit den »Heeren« 
der Welt, um »mit dem« Herrn und »sei-
nem Heer Krieg zu führen«. Doch dies ist 
ein vergeblicher Versuch. Sowohl »das 
Tier« als auch »der falsche Prophet« wer-
den »ergriffen« und »in den Feuersee ge-
worfen, der mit Schwefel brennt«.

19,21 »Die übrigen« Rebellen werden 
»mit dem Schwert« des Herrn getötet, 
und ihre Leiber bieten den Geiern ein rei-
ches Mahl. Das Schwert ist eine Anspie-
lung auf das Wort Gottes (vgl. Eph 6,17; 
2. Thess 2,8; Hebr 4,12; Offb 1,16; 2,12.16).

Dies bringt uns nun zum Ende der 
Großen Trübsal.

20,1 Ehe das Tausendjährige Reich be-
ginnen kann, muss Satan in seinen Ma-
chenschaften eingeschränkt werden. Um 
dies zu erreichen, kommt ein »Engel aus 
dem Himmel herab …, der den Schlüssel 
des Abgrundes und eine große Kette in 
seiner Hand hat«.

In gewissem Sinne hat unser Herr Sa-
tan schon gebunden, als er auf die Erde 
kam (Matth 12,29). So ist dies nur eine 
weitere Phase seiner Fesselung.

20,2 Der Engel ergreift Satan und bin-
det »ihn tausend Jahre«. Johannes gibt 
dem Versucher hier vier Namen: »Dra-
chen«, »alte Schlange«, »Teufel« (Verklä-
ger) und »Satan« (Widersacher).

20,3 Während des Tausendjährigen 
Reiches wird der Erzfeind »in den Ab-
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grund« gesperrt. Der Abgrund wird »ver-
siegelt«, sodass er nicht mehr hervorkom-
men und »die Nationen« verführen kann. 
Gegen Ende der Herrschaft Christi wird 
er »für kurze Zeit« losgelassen werden 
(V. 7-10).

20,4 Johannes sieht nun, dass Men-
schen auf »Throne« gesetzt werden, de-
nen die Herrschaft gegeben wird. Dies 
sind die Heiligen des Gemeindezeitalters, 
die »mit Christus« als seine Braut herr-
schen werden. Johannes sieht auch eine 
Gruppe von Märtyrern, die sich gewei-
gert haben, »das Malzeichen« des Tieres 
anzunehmen. Dies sind eindeutig Heilige 
der Trübsal, die um ihres Glaubens wil-
len gestorben sind. Beide Gruppen wer-
den »mit Christus« während des golde-
nen Zeitalters herrschen, das von Frieden 
und Wohlergehen gekennzeichnet ist.

20,5 Der erste Teil von Vers 5 muss als 
Einschub verstanden werden. »Die übri-
gen der Toten« bezieht sich auf die Un-
gläubigen aller Zeitalter, die am Ende des 
Tausendjährigen Reiches auferweckt wer-
den, um vor das Gericht des großen wei-
ßen Thrones geführt zu werden.

Die dann folgende Aussage (»dies ist 
die erste Auferstehung«) bezieht sich auf 
Vers 4 zurück. Die erste Auferstehung ist 
kein Einzelereignis. Der Ausdruck be-
schreibt die Auferstehung der Gerechten 
zu verschiedenen Zeiten. Dazu gehört 
die »Auferstehung« Christi (1. Kor 15,23), 
die »Auferstehung« der zu Christus Ge-
hörenden bei der Entrückung der Ge-
meinde (1. Thess 4,13-18), die »Auferste-
hung« der beiden Zeugen, deren Leiber 
auf einer Straße Jerusalems liegen werden 
(Offb 11,11), und die »Auferstehung« der 
Heiligen der Trübsal, die hier beschrieben 
wird (vgl. auch Dan 12,2a). Mit anderen 
Worten gehört zur »ersten Auferstehung« 
die »Auferstehung« Christi und die aller 
wahren Gläubigen, auch wenn sie zu ver-
schiedenen Zeiten auferweckt werden. 
Die erste Auferstehung wird in mehreren 
Phasen stattfinden.

20,6 Diejenigen, die »an der ersten 
Auferstehung« teilhaben, sind »glückse-
lig«, weil sie nicht den »zweiten Tod« er-
leiden müssen – ganz im Gegensatz zu 

allen Ungläubigen, die in den Feuersee 
geworfen  werden  (V. 14).  Wahre  Gläu-
bige »werden Priester Gottes und des 
Christus sein und mit ihm herrschen tau-
send Jahre«.

20,7.8 »Wenn die tausend Jahre voll-
endet sind, wird der Satan aus« seiner 
Gefangenschaft befreit werden. Er »wird 
ausgehen« zu »den vier Ecken der Erde«, 
um »die Nationen zu verführen«, die 
Christus feindlich gesinnt sind und hier 
»Gog« und »Magog« genannt werden. 
Dieser Hinweis auf »Gog« und »Magog« 
sollte nicht mit einem ähnlichen Hinweis 
in Hesekiel 38 und 39 verwechselt wer-
den. Dort ist Magog ein großes Land im 
Norden Israels, dessen Herrscher Gog ist. 
Hier beziehen sich die Worte auf die Na-
tionen der Welt im Allgemeinen. In Hese-
kiel befinden wir uns vor dem Tausend-
jährigen Reich, während es an dieser 
Stelle schon hinter uns liegt.

20,9 Nachdem er eine Armee gottloser 
Rebellen aufgestellt hat, marschiert der 
Teufel auf Jerusalem, »die geliebte Stadt«, 
zu. Doch »Feuer« vom »Himmel« kommt 
»herab« und verschlingt das Heer.

M. Das Gericht über Satan und alle 
Ungläubigen (20,10-15)

20,10 »Der Teufel« selbst wird »in den 
Feuer- und Schwefelsee« geworfen, um 
dort mit dem »Tier« und dem »falschen 
Propheten« zusammenzutreffen.

Es mag erstaunen, dass Satan am 
Ende des Tausendjährigen Reiches im-
stande ist, eine Armee von Ungläubigen 
um sich zu sammeln. Doch man sollte 
sich daran erinnern, dass alle Kinder, die 
unter der Herrschaft Christi geboren wer-
den, in Sünde geboren werden und er-
löst werden müssen. Nicht alle werden 
ihn als rechtmäßigen König anerkennen, 
und diese werden sich auf der Erde ver-
teilen. Sie werden nämlich versuchen, so 
weit wie möglich von Jerusalem entfernt 
zu sein.

Man beachte, dass »das Tier« und 
»auch der falsche Prophet« nach tausend 
Jahren noch immer in der Hölle sind. Dies 
ist ein Beweis dafür, dass die Lehre von 
der Vernichtung der in der Hölle Befind-
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lichen nicht stimmt. Eine weitere Widerle-
gung findet sich in der Aussage: »Und sie 
werden Tag und Nacht gepeinigt werden 
in alle Ewigkeit.«

20,11 Als Nächstes wird uns das Ge-
richt am »großen weißen Thron« vor-
gestellt. Der Thron ist »groß« aufgrund 
dessen, was dort entschieden wird, und 
»weiß« wegen der Vollkommenheit und 
Reinheit der Urteile, die dort gesprochen 
werden. Der Herr Jesus sitzt hier als Rich-
ter (Joh 5,22.27). Der Ausdruck »vor des-
sen Angesicht die Erde entfloh und der 
Himmel« zeigt an, dass dieses Gericht in 
der Ewigkeit stattfindet, und zwar nach 
der Vernichtung der jetzigen Schöpfung 
(2. Petr 3,10).

20,12 »Die Toten, die Großen und die 
Kleinen« stehen vor Gott. Dies sind die 
Ungläubigen aller Zeitalter. Zwei ver-
schiedene Bücher werden »aufgeschla-
gen«. »Das Buch des Lebens« enthält die 
Namen aller, die durch das kostbare Blut 
Christi erlöst sind. Das andere Buch ent-
hält eine detaillierte Beschreibung al-
ler »Werke« der Ungläubigen. Niemand, 
der bei diesem Gericht erscheint, steht im 
»Buch des Lebens«. Die Tatsache, dass 
sein Name dort fehlt, verurteilt den Be-
treffenden, doch die Aufzeichnungen sei-
ner bösen »Werke« bestimmt das Ausmaß 
seiner Strafe.

20,13 »Das Meer« wird die Leiber der 
Toten wieder hergeben, die dort begra-
ben worden sind. Auch die Gräber, die 
hier mit »Tod« beschrieben werden, wer-
den die Leiber aller Unerretteten herge-
ben, die in der Erde bestattet wurden. 
»Der Hades« wird die Seelen aller her-
geben, die im Unglauben gestorben sind. 
Die Leiber und Seelen werden wiederver-
einigt, um vor dem Richter zu erscheinen.

So wie es im Himmel unterschied-
lichen Lohn gibt, so gibt es in der Hölle 
unterschiedliche Strafen. Das Ausmaß der 
Strafe wird durch die »Werke« des Betref-
fenden bestimmt.

20,14 Wir lesen hier: »Der Tod und der 
Hades wurden in den Feuersee gewor-
fen«. Dies bedeutet, dass die Betreffen-
den (also die hier Gerichteten) Personen 
mit Geist, Seele und Leib sind. Der Text 

erklärt, dass »dies … der zweite Tod« ist, 
und es wird hinzugefügt: »der Feuersee«.

Es gibt einen Unterschied zwischen 
Hades und Hölle. Für die unerrettet Ge-
storbenen ist der Hades ein körperloser 
Zustand, worin sie bei vollem Bewusst-
sein Strafe erleiden. Es handelt sich um 
einen Aufenthaltsort, eine Art Zwischen-
stadium, worin sie auf das Gericht des 
»großen weißen Thrones« warten.

Für die im Glauben Gestorbenen ist 
der Hades ein körperloser Zustand des 
Segens im Himmel, während sie auf die 
Auferstehung und die Verherrlichung des 
Leibes warten. Als der Herr Jesus starb, 
kam er ins Paradies (Lk 23,43), das Paulus 
mit  dem  dritten  Himmel  (2. Kor  12,2.4) 
als der Wohnstätte Gottes gleichsetzt. 
In Apostelgeschichte 2,27 wird der kör-
perlose Zustand des Herrn »Hades« ge-
nannt. Gott ließ seine Seele jedoch nicht 
im Hades, sondern bekleidete sie mit ei-
nem verherrlichten Leib.

Die Hölle ist das endgültige Gefäng-
nis der ungläubig Verstorbenen. Es ist 
dasselbe wie der Feuersee, die Gehenna 
und der zweite Tod.

20,15 Der entscheidende Faktor bei 
diesem Gericht ist, ob der Name des Be-
treffenden »in dem Buch des Lebens« 
steht. Wenn jedoch der Name des Betref-
fenden an dieser Stelle verzeichnet ge-
wesen wäre, dann hätte er an der ersten 
Auferstehung teilgehabt. Deshalb betrifft 
dieser Vers nur diejenigen, die vor dem 
großen weißen Thron stehen.

N. Der neue Himmel und die neue 
Erde (21,1 – 22,5)

21,1 Es ist fraglich, ob Kapitel 21 und 22 
sich nur mit der Ewigkeit befassen, oder 
ob sie abwechselnd vom Tausendjährigen 
Reich und der Ewigkeit berichten. Weil 
sich das Tausendjährige Reich und die 
Ewigkeit auf vielerlei Weise ähneln, über-
rascht es nicht, wenn sie in den Schriften 
des Apostel Johannes zuweilen in einem 
gesehen werden.

Hier nun wird die Ewigkeit »ein 
neuer Himmel und eine neue Erde« ge-
nannt. Sie sind nicht mit dem neuen  
Himmel und der neuen Erde zu verwech-
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seln, von denen Jesaja 65,17-25 berich-
tet. Dort geht es um das Tausendjährige 
Reich, weil es noch immer Sünde und Tod 
gibt. Diese wird es in der Ewigkeit jedoch 
nicht mehr geben.

21,2 Johannes sieht »die heilige Stadt, 
das neue Jerusalem, aus dem Himmel 
von Gott herabkommen, bereitet wie eine 
für ihren Mann geschmückte Braut«. An 
keiner Stelle wird gesagt, dass sie auf 
die Erde kommt. Dieser Sachverhalt ver-
anlasst einige Ausleger zu der Schluss-
folgerung, dass sie über der neuen Erde 
schweben wird. Die Tatsache, dass die 
Na  men der Stämme Israels auf den  
To  ren stehen, bedeutet, dass das erlöste 
Israel Zugang zu der Stadt haben wird, 
auch wenn es nicht Teil der Gemeinde 
selbst ist. Die Unterscheidung zwischen 
der Gemeinde (die Braut, das Weib des 
Lammes,  V. 9),  Israel  (V. 12)  und  den 
heid nischen Nationen ist ein Gedanke, 
der in der Bibel durchgängig beibehal-
ten wird.

21,3 Johannes hört eine Ankündigung 
vom Himmel her, dass »das Zelt Gottes 
bei den Menschen« ist und »er bei ihnen 
wohnen« wird. Als »sein Volk« werden 
sie eine engere Gemeinschaft erleben, als 
sie es sich je vorstellen konnten. »Gott 
selbst wird bei ihnen« und ihr Gott sein. 
Seine Beziehung zu ihnen wird von Ver-
trautheit und Innigkeit geprägt sein.

21,4.5 Der Ausdruck »er wird jede 
Träne von ihren Augen abwischen« be-
deutet nicht, dass es im Himmel Tränen 
geben wird. Es ist eine poetische Aus-
drucksweise dafür, dass es dort keine 
Tränen geben wird. Auch wird es weder 
»Trauer, noch Geschrei, noch Schmerz« 
geben. Für Gottes Volk sind diese Dinge 
dann für immer vorbei.

Der Eine, der »auf dem Thron« sitzt, 
wird »alles neu« machen. Seine »Worte 
sind gewiss und wahrhaftig« und wer-
den sich ganz sicher erfüllen.

21,6 Der Beginn der Ewigkeit ist das 
Ziel der Pläne Gottes für die Erde, auf der 
wir leben. Wie »Alpha« und »Omega« der 
erste und der letzte Buchstabe des grie-
chischen Alphabets sind, so ist Gott »der 
Anfang und das Ende«, der Schöpfer und 

das Ziel der Schöpfung, der Eine, der den 
Anfang und das Ende in der Hand hält, 
der Ewige. Er ist derjenige, der das »Was-
ser des Lebens« (das Heil) »umsonst« je-
dem gibt, den danach dürstet.

21,7 Er ist derjenige, der die Überwin-
der mit einem vollständigen Erbe segnet 
und ihnen eine neue Vertrautheit in der 
Beziehung zwischen Vater und Gottes-
kind zueignet. Wie schon vorher bemerkt, 
ist ein Überwinder jemand, der glaubt, 
dass Jesus der Sohn Gottes ist (1. Joh 5,5). 
Durch den Glauben überwindet er die 
Welt (1. Joh 5,4).

21,8 Doch nicht alle sind Überwin-
der. Einige sind »Feige« und fürchten 
sich, sich zu Christus zu bekennen; »Un-
gläubige« (nicht  gewillt,  dem  Sünder-
heiland zu vertrauen); »mit Gräueln 
Befleckte« (die sich scheußlichen Perver-
sitäten  hingeben);  »Mörder« (die  jeman-
den  böswillig  töten);  »Unzüchtige« (die 
Ehebruch und andere sexuelle Sünden 
begehen);  »Zauberer« (diejenigen,  die 
mit bösen Geistern Kontakt haben); und 
»alle  Lügner« (die  gewohnheitsmäßig  
be trügen). Diese werden in den Feuersee 
geworfen, wo sie für immer bleiben wer-
den.

21,9 »Einer von den sieben Engeln« 
der sieben Zornschalengerichte bot Jo-
hannes an, ihm eine weiteren, genaueren 
Blick auf das neue Jerusalem zu gewäh-
ren, das er die »Braut, das Weib des Lam-
mes«, nennt. Das kann bedeuten, dass die 
Stadt die Wohnstätte der »Braut« ist.

21,10.11 Johannes wurde »im Geist 
hinweg auf einen großen und hohen 
Berg« geführt, von wo er »die heilige 
Stadt Jerusalem, wie sie aus dem Him-
mel von Gott herabkam«, sah. Sie strahlte 
von der »Herrlichkeit Gottes« und fun-
kelte wie ein kostbarer Edelstein.

21,12.13 Sie war von einer festen 
»Mauer« umgeben, die »zwölf Tore« 
hatte, die von »zwölf Engeln« bewacht 
wurden und auf denen die »Namen … 
der zwölf Stämme der Söhne Israels« ge-
schrieben standen. Jeweils »drei Tore« 
wiesen in eine Himmelsrichtung.

Die Zahl Zwölf wird 21-mal in die-
sem Buch und siebenmal in diesem Ka-
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pitel benutzt. Man deutet diese Zahl nor-
malerweise als Zahl der Herrschaft oder 
Verwaltung.

21,14 Die »zwölf Grundsteine« der 
Mauer trugen »die Namen der zwölf 
Apostel des Lammes«. Dies kann ein Hin-
weis auf die Tatsache sein, dass sie mit ih-
ren Lehren das Fundament für die Ge-
meinde legten (Eph 2,20).

21,15.16 Mit einem »goldenen« Maß 
bestimmte der Engel, dass die Stadt 
»zwölftausend Stadien« (etwa 2200 bis 
2400 km) in der »Länge«, »Höhe« und 
»Breite« misst. Egal, ob es sich dabei um 
einen Würfel oder eine Pyramide han-
delt – sie umfasst jedenfalls ein weitaus 
größeres Gebiet als die Grenzen des wie-
dererstandenen Israel.

21,17 Die »Mauer« war »144 Ellen« 
dick. Der Ausdruck »eines Menschen 
Maß, das ist eines Engels Maß«, bedeu-
tet, dass der Engel in den Versen 9 und 15 
Maßeinheiten benutzt, die von Menschen 
verwendet werden.

21,18 Die Beschreibung der »Mauer« 
(Jaspis) und der »Stadt« (reines Gold), ist 
für uns zwar nur schwer vorstellbar, doch 
ist diese Beschreibung dazu gedacht, uns 
ein Bild von ihrem Glanz und ihrer Herr-
lichkeit zu geben. Das erreicht diese Be-
schreibung zweifellos.

21,19.20 »Die« zwölf »Grundsteine« 
sind mit zwölf kostbaren »Edelsteinen« 
geschmückt, ähnlich denen, die auf dem 
Brustschild des Hohenpriesters befestigt 
sind und für die zwölf Stämme Israel ste-
hen. Es ist unmöglich, diese Edelsteine 
genau zu identifizieren oder ihre geist-
liche Bedeutung zu bestimmen.

21,21 »Die zwölf Tore« sind »zwölf 
Perlen«, eine Erinnerung daran, dass die 
Gemeinde die kostbare Perle ist, für die 
der Heiland alles verkaufte, was er hatte 
(Matth 13,45.46).

»Die Straße der Stadt« ist »reines 
Gold, wie durchsichtiges Glas«, was ihre 
unbefleckte Herrlichkeit darstellt.

21,22.23 Bestimmte Dinge fehlen in 
der Stadt. »Kein Tempel« ist notwendig, 
weil »der Herr, Gott, der Allmächtige … 
und das Lamm« in der Stadt sind. Es gibt 

weder »Sonne noch … Mond«, weil »die 
Herrlichkeit Gottes … sie erleuchtet« und 
das Lamm »ihre Lampe« ist.

21,24 Die heidnischen »Nationen« 
werden ihre Schönheit genießen und »die 
Könige der Erde« werden dem Herrn ihre 
Abgaben bringen.

21,25 Es gibt keine verschlossenen 
»Tore«, weil man immer sicher ist und 
stets Zugang hat. Es gibt dort keine 
»Nacht«, sondern es handelt sich um ein 
Land des ewigen Tages.

21,26 Wie schon erwähnt, wird der 
Reichtum »der Nationen« der Stadt zu-
teilwerden – all ihre »Herrlichkeit und … 
Ehre«.

21,27 Nichts Unreines wird dort hin-
einkommen, »sondern nur die, welche 
geschrieben sind im Buch des Lebens des 
Lammes«.

22,1.2 Ein reiner »Strom von Wasser 
des Lebens« fließt vom »Thron Gottes 
und des Lammes« aus durch die »Mitte« 
der »Straße«. »Diesseits und jenseits« des 
Stromes wächst der »Baum des Lebens« 
mit seinen »zwölf Früchten«, deren Ge-
nuss nicht mehr verboten ist. Das be-
deutet, dass Gott für jede Jahreszeit un-
aufhörlich Sorge trägt. »Die Blätter des 
Baumes sind zur Heilung der Nationen.« 
Hier handelt es sich um eine symbolische 
Aussage, dass die Nationen immer ge-
sund bleiben werden.

22,3-5 A. T Pierson fasst wie folgt zu-
sammen:

»Und keinerlei Fluch wird mehr 
sein« – vollkommene Sündlosigkeit;

»… und der Thron Gottes und des 
Lammes wird in ihr sein« – vollkommene 
Herrschaft;

»… und seine Knechte werden ihm 
dienen« – vollkommener Dienst;

»… und sie werden sein Angesicht se-
hen« – vollkommene Gemeinschaft;

»… und sein Name wird an ihren Stir-
nen sein« – vollkommene Ähnlichkeit;

»… und Nacht wird nicht mehr 
sein« – vollkommene Glückseligkeit;

»… und sie werden herrschen in  
alle Ewigkeit« – vollkommene Herrlich-
keit.31
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O. Abschließende Warnungen, 
Trost, Einladung zum Glauben 
und Segen (22,6-21)

22,6 Der Engel, der Johannes alles erklärt, 
erinnert ihn an die Vertrauenswürdig-
keit alles ihm Geoffenbarten. »Der Herr«, 
»Gott« hatte »seinen Engel gesandt, sei-
nen Knechten« eine Gesamtschau künfti-
ger Ereignisse zu gewähren. Er sollte ih-
nen »zeigen, was bald geschehen muss«.

22,7 Der Höhepunkt all dieser Ereig-
nisse wird das herrliche Kommen des 
Heilands sein. Er versichert uns, dass er 
»bald« kommen wird. Ein besonderer Se-
gen wird über jeden ausgesprochen, »der 
die Worte der Weissagung dieses Bu-
ches bewahrt«. Wir können dies tun, in-
dem wir in der Hoffnung auf sein Kom-
men leben.

22,8.9 Als »Johannes … diese Dinge 
hörte und sah … fiel« er zu Füßen des 
»Engels« nieder, doch dies wurde ihm 
verwehrt. Der »Engel« ist auch nur ein 
Geschöpf, und nur »Gott« soll angebetet 
werden.

22,10 Johannes sollte »die Worte der 
Weissagung … nicht« versiegeln, weil 
»die Zeit … nahe« war. »Versiegeln« be-
deutet hier, die Bekanntmachung aufzu-
schieben.

22,11 Wenn die Zeit der Erfüllung 
kommt, dann werden die Ungerechten 
in ihrer Unbußfertigkeit bleiben. »Der 
Unreine« hat keine weitere Chance, sich 
zu ändern, wenn der Herr auf die Erde 
wiederkehrt. Doch der »Gerechte« wird 
weiterhin gerecht leben, ebenso wird der 
»Heilige« mit seinem geheiligten Leben 
fortfahren.

22,12.13 Und wieder kündigt der Herr 
sein baldiges Kommen an, diesmal mit 
der Verheißung, »einem jeden zu vergel-
ten, wie sein Werk ist«. Und erneut stellt 
er sich als »das Alpha und das Omega« 
vor. Derselbe, der alles erschaffen hat, 
wird den Vorhang auf der Bühne der Zeit 
fallen lassen.

22,14 Dieser Vers hat zwei Lesarten: 
»Glückselig, die ihre Kleider waschen«, 
oder: »Glückselig sind, die seine Gebote 
halten« (Schl 2000). Keine dieser Lesarten 
lehrt Werkgerechtigkeit. Vielmehr geht es 

um Werke als Frucht und Beweis der Er-
rettung. Nur wahre Gläubige haben Zu-
gang zum »Baum des Lebens« und zur 
ewigen »Stadt«.

22,15 Für immer ausgeschlossen blei-
ben »Hunde«, »Zauberer«, »Unzüchtige«, 
»Mörder«, »Götzendiener« und Lügner. 
»Hunde« kann sich hier auf männliche 
Prostituierte (5. Mose 23,18), auf unreine 
Heiden (Matth 15,26) oder jüdische Irr-
lehrer (Phil 3,2) beziehen.

22,16 Der Herr sandte seinen »En-
gel« mit dieser Botschaft für »die Ge-
meinden«. Er nennt sich selbst »Wurzel 
und das Geschlecht Davids«. Von sei-
ner Göttlichkeit her ist er Davids Schöp-
fer, von seinem Menschsein her ist er 
Davids Nachkomme. »Der glänzende Mor-
genstern« erscheint am Himmel, ehe die 
Sonne aufgeht. Christus wird für die Ge-
meinde zuerst als »glänzender Morgen-
stern« kommen, d. h. bei der Entrückung. 
Später wird er als Sonne der Gerechtig-
keit kommen, mit Heilung unter seinen 
Flügeln (Mal 3,20).

22,17 Man kann diesen Vers auf zwei-
erlei Weise verstehen. Zunächst einmal 
kann er ein allgemeiner Ruf hin zum 
Evangelium sein, wobei »der Geist und 
die Braut« sowie der Zuhörer die Dursti-
gen auffordern, zu Christus zu kommen, 
um die Errettung zu erlangen. Das dreifa-
che »Komm« kann jedoch auch ein Gebet 
sein, dass Christus wiederkommen möge, 
worauf zwei Einladungen an die Unerret-
teten folgen, zu ihm zu kommen, um »das 
Wasser des Lebens« (die Erlösung) zu er-
langen und sich damit auf seine Wieder-
kunft vorzubereiten.

22,18.19 Wenn Menschen zu den Din-
gen, die in diesem »Buch« stehen, etwas 
hinzufügen, dann werden sie »die Pla-
gen« erleiden müssen, die darin beschrie-
ben werden. Weil die Themen dieses 
Buches eng mit der gesamten Bibel ver-
flochten sind, verurteilt dieser Vers letzt-
lich jeden Eingriff in das Wort Gottes. Ein 
ähnliches Gericht wird über jeden ausge-
sprochen, der »von den Worten des Bu-
ches dieser Weissagung« etwas »weg-
nimmt«. Dabei geht es nicht um kleinere 
Einzelheiten der Auslegung, sondern um 
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einen offenen Angriff auf die Inspiration 
und Vollständigkeit der Bibel. Wer das 
tut, der wird verurteilt werden. »Gott … 
wird … sein Teil wegnehmen von dem 
Baum des Lebens.« Es bedeutet, dass er 
niemals die Segnungen derer erfahren 
wird, die das ewige »Leben« haben.

22,20 Die Offenbarung schließt mit ei-
ner Verheißung und mit einem Segens-
spruch. Die Verheißung lautet, dass der 
Herr Jesus »bald« kommen wird. Jeder 
Erlöste antwortet auf diese wunderbare 
Hoffnung: »Amen, komm, Herr Jesus!«

Wie das 1. Buch Mose das Buch der 
Anfänge ist, so ist die Offenbarung das 
Buch der Abschlüsse. Themen, die im ers-
ten biblischen Buch eingeführt werden, 
werden nun zur Vollendung gebracht. 
Man beachte das Folgende:
1. Mose Offenbarung

Erschaffung der Erde  Vernichtung der Erde
und des Himmels  und des Himmels
(1. Mose 1,1)  (Offb 20,11b)
 Erschaffung des neuen
 Himmels und der 
 neuen Erde (Offb 21,1)

Beginn der Herrschaft Satan wird in den
Satans über die Erde Feuersee geworfen
(1. Mose 3,1-7)  (Offb 20,10)

Kommen der Sünde Sünde wird verbannt
auf die Erde  (Offb 21,27)
(1. Mose 3,1-7) 

Verkündung des Fluches Der Fluch wird
über die Schöpfung  weggenommen
(1. Mose 3,17-19)  (Offb 22,3)

Das Recht auf den Baum Zugang zum Baum
des Lebens verwirkt  des Lebens wieder-
(1. Mose 3,24b)  hergestellt (Offb 22,2)

Vertreibung aus dem Wiederaufnahme
Garten Eden des Menschen in
(1. Mose 3,24)  das Paradies Gottes
 (Offb 22,1-7)

Kommen des Todes  Tod für immer
in diese Welt  weggenommen
(1. Mose 2,17; 5,5)  (Offb 21,4)

Hochzeit des ersten  Hochzeit des letzten
Adam (1. Mose 4,1)  Adam (Offb 19,7)

Leid kommt über  Leid wird wegge-
die Menschheit  nommen (Offb 21,4)
(1. Mose 3,16)

22,21 Und nun kommen wir zum Schluss-
segen dieses wunderbaren Buches der 
Offen barung und des Wortes Gottes. Es 
ist ein friedvoller Abschluss eines Buches, 
das erfüllt ist vom Donner des göttlichen 
Gerichts.

Johannes wünscht, dass »die Gnade 
des Herrn Jesus« beim gesamten Volk 
Gottes »sei«. Es gibt hier drei interessante 
Lesarten in den Manuskripten.
1. Im kritischen Text (NA) wünscht Jo-

hannes allen die Gnade Christi (vgl. 
Menge, Zü und Ei). Dies entspricht je-
doch kaum dem Thema des Zornes 
Gottes über eine Mehrheit.

2. Die traditionelle Lesart (TR [vgl. 
LU 1912, Schl 2000 und NeÜ]) ist bes-
ser. Christi Gnade wird »euch allen« 
gewünscht – viele der Hörer und Le-
ser der Offenbarung sind wahre Gläu-
bige.

3. Die beste Lesart im Hinblick auf die 
deutliche Gegenüberstellung von Hei-
ligen und Sündern in diesem Buch fin-
det sich in der Mehrheit der Manu-
skripte: »Die Gnade des Herrn Jesus 
Christus sei mit allen Heiligen« (vgl. 
Elb).

  »Amen« (vgl. LU 1912, Schl 2000 und 
Konkordante Übersetzung).
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Anmerkungen

1 (Einführung) Das Verb, das im Evan-
gelium und in der Offenbarung steht, 
lautet ekkentēsan, in Sacharja nach 
Septuaginta steht katorchēsanto.

2 (Einführung) Im Hebräischen und 
Griechischen haben die Buchstaben 
des Alphabets Zahlenwerte. So ste-
hen z. B. aleph und alpha für 1, beth 
und beta für 2, usw. Von daher kann 
über jeden Namen eine Summe ge-
bildet werden. Der griechische Name 
für Jesus (Iesous) hat interessanter-
weise die Summe 888. (Acht ist die 
Zahl des Neubeginns und der Auf-
erstehung.) Man ist der Ansicht, dass 
die Buchstaben des Namens des Tie-
res wirklich die Summe 666 bilden. 
Wenn man die Rechtschreibung ein 
wenig korrigiert, kann man durch 
dieses System erreichen, dass »Nero 
Caesar« die Summe 666 hat. Auch 
andere Namen haben jedoch die 
Summe 666, und man sollte wilde 
Spekulationen auf diesem Gebiet un-
bedingt vermeiden.

3 (1,5) TR liest »der uns geliebt hat«. 
Dies ist die erste von vielen Stel-
len in der Offenbarung, wo sowohl 
die ältesten Handschriften (NA) als 
auch die Mehrheit der Handschrif-
ten gegen die Lesart des TR (LU 1912, 
Schl 2000)  stehen.  Der  Grund  dafür 
ist, dass Erasmus von Rotterdam, der 
das erste griechische NT veröffent-
lichte (1516), nur eine Abschrift der 
Offenbarung besaß, die dazu noch 
fehlerhaft war. Von daher kommen 
viele kleine Unterschiede hinsichtlich 
der Fußnoten und Anmerkungen. 
Glücklicherweise fand sich der Text 
der anderen neutestamentlichen Bü-
cher in Handschriften, die größten-
teils mit der später entdeckten Masse 
der Handschriften übereinstimmten. 
In diesem Kommentar werden nur 
entscheidende Abweichungen ange-
merkt. Die Kombination von NA und 
Mehrheitstext ist unserer Meinung 
nach die originale Lesart. Wenn sie 

jedoch nicht übereinstimmen, ist un-
seres Erachtens die Lesart des Mehr-
heitstextes vorzuziehen.

4 (1,8) Sowohl NA als auch der Mehr-
heitstext lassen »der Anfang und das 
Ende« aus.

5 (1,10) Für »der Tag des Herrn« steht 
im Griechischen hē hēmera tou Kyriou. 
»Des Herrn Tag« (wörtl. der »her-
rige« Tag) lautet hē kyriakē hēmera (da-
von stammt unser Wort »Kirche« ab).

6 (1,13) James H. McConkey, The Book 
of Revelation: A Series of Outline Studies 
in the Apocalypse, S. 9.

7 (2,1) John F. Walvoord, The Revelation 
of Jesus Christ, S. 50-100.

8 (2,14.15) Ella E. Pohle, Dr. C. I. Sco-
field’s Question Box, S. 89.

9 (2,20) Der Mehrheitstext liest: »dein 
Weib Isebel«.

10 (3,7) Aus dem englischen Material 
des Bibellesebundes.

11 (3,20) Richard Chevenix Trench, Com-
mentary on the Epistles to the Seven 
Churches in Asia, S. 225.

12 (4,3) Walvoord, Revelation, S. 104.
13 (5,9.10) Sowohl NA als auch der 

Mehrheitstext lesen »sie«, was bedeu-
tet, dass die Ältesten bei ihrem Lied 
nicht sich selbst, sondern andere mei-
nen. Das könnte bedeuten, dass es sich 
bei ihnen um Engelwesen handelt.

14 (5,9.10) NA liest »Königreich« (vgl. 
z. B. Schl, Zü und Anm. Menge).

15 (6,1.2) NA und Mehrheitstext lassen 
»und sieh« aus (vgl. z. B. Elb 2003).

16 (6,10) Hier steht ein aus        drucks starkes 
griechisches Wort (despotēs), das al-
lerdings nicht den negativen Bei-
klang wie unser davon abgeleitetes 
Wort Despot hat.

17 (8,5) Henry Barclay Swete, The Apoca-
lypse of St. John, S. 109.

18 (8,13) Die Worte »Adler« und »En-
gel« (Lesart TR) sehen im Griechi-
schen recht ähnlich aus (angelos und 
aetos), von daher rührt wohl der Ab-
schreibfehler.

19 (9,16.17) Die Mehrheit der Manu-
skripte liest »einhundert Millionen«.

20 (9,18.19) Hamilton Smith, The Revela-
tion: An Expository Outline, S. 57.

Anmerkungen
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21 (9,20.21). Das griechische Wort lau-
tet hier pharmakon, was mit »Medi-
zin, Arzneimittel, Droge« übersetzt 
werden kann (vgl. das dt. Fremdwort 
»Pharmazie«).

22 (11,6) McConkey, The Book of Revela-
tion, S. 68-69.

23 (11,15) TR liest hier »die Reiche«.
24 (13,3) The Scofield Reference Bible, 

S. 1342.
25 (14,4.5) J. D. Pentecost, Things to Come, 

S. 300.
26 (15,3.4) Die Lesart »Heilige« (in »Kö-

nig der Heiligen«) wird nur von we-
nigen Handschriften unterstützt. So-
wohl NA als auch der Mehrheitstext 
lesen »Nationen«.

27 (15,3.4) Arthur T. Pierson, Knowing 
the Scriptures, S. 248.

28 (16,16) Harmagedon kommt von 
hebr. har (Berg) Megiddo. Der Mehr-
heitstext liest nur »Megiddo«.

29 (19,7.8) Nach der Lutherbibel (so-

wohl  LU 1912  als  auch  LU 1984) 
heißt es hier »Gerechtigkeit der Hei-
ligen«, wobei diese Gerechtigkeit von 
Verkündigern oft mit der »Gerech-
tigkeit Christi« gleichgesetzt wird, 
die den Heiligen zugesprochen wird. 
Dies ist zwar eine richtige und ge-
sunde Lehre, doch das griech. Wort 
dikaiōmata schließt dieses Verständnis 
aus. Das Wort steht im Plural (nicht 
im abstrakten Singular, der dikaiōsunē 
lauten würde). Außerdem handelt es 
sich um eine Quasi-Passivendung, 
die an dieser Stelle etwas Vollendetes 
bezeichnet (in diesem Fall die gerech-
ten Taten). In diesem Abschnitt geht 
es nicht um die Erlösung.

30 (19,10) Charles C. Ryrie, The Ryrie 
Study Bible, New King James Version, 
S. 1953.

31 (22,3-5) A. T. Pierson, The Ministry of 
Keswick, First Series, S. 144.

Anmerkungen
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Die Themen der neutestamentlichen Briefe

Die Briefe des Paulus an Gemeinden
Buch Schlüsselwort Thema
Römerbrief Die Gerechtigkeit Stellt das Evangelium dar von der Verdammnis über die Rechtfertigung und 
 Gottes Heiligung zur Herrlichkeit (1-8). Zeigt Gottes Plan für Juden und Heiden (9-11) und 
  ermutigt die Gläubigen (12-16).

1. Korintherbrief Korrektur für ein Korrigiert Probleme der Zwietracht, Unzucht, Klagen gegeneinander und  
 fleischliches Leben Missbrauch des Abendmahls (1-6). Gibt Antwort auf Fragen zu Ehe,  
  Götzenopferfleisch, Gottesdienst und Auferstehung (7-16).

2. Korintherbrief Paulus verteidigt Verteidigt Paulus’ Apostelamt, seine Berufung und sein Zeugnis. Die Mehrzahl hat 
 seinen Dienst über ihre Rebellion gegenüber Paulus Buße getan, eine Minderheit stellte sich 
  jedoch noch immer gegen ihn.

Galaterbrief  Freiheit Weist die Gesetzlichkeit als Fehler zurück, in der die galatischen Gemeinden gefan- 
 vom Gesetz gen waren. Zeigt auf, dass die Gnade über dem Gesetz steht, und macht das Leben in 
  Freiheit größer als das Leben in Gesetzlichkeit und Zügellosigkeit.

Epheserbrief  Aufbau des Rühmt die Stellung des Gläubigen in Christus (1-3), ermahnt die Leser zu einem 
 Leibes Christi geistlichen Wandel, der auf ihren geistlichen Reichtum gegründet ist (4-6).

Philipperbrief  Leben ist Christus Paulus berichtet von den jüngsten Ereignissen während seiner Gefangenschaft und 
  drängt seine Leser, ein Leben in Einheit, Demut und Gottesfurcht zu führen.

Kolosserbrief  Die herausragende Zeigt die herausragende Stellung Christi in der Schöpfung, Erlösung und in den Be- 
 Stellung Christi ziehungen im Leben. Der Christ ist in Christus vollkommen und benötigt nichts 
  außer Ihm.

1. Thessalonicher- Heiligkeit im Licht Paulus lobt die Thessalonicher wegen ihres Glaubens und erinnert sie an seine 
brief der Wiederkunft Beweggründe und Sorgen ihretwegen. Er ermahnt sie zu einem reinen Leben und 
 Christi unterrichtet sie über das Kommen des Herrn.

2. Thessalonicher- Den Tag des Paulus korrigiert falsche Auffassungen vom Tag des Herrn, er legt dar, was diesem 
brief Herrn verstehen ehrfürchtigen Ereignis vorausgehen muss, und ermahnt seine Leser zur Wachsamkeit.

Die Briefe des Paulus an Einzelpersonen
Buch Schlüsselwort Thema
1. Timotheus- Handbuch für Paulus gibt Timotheus Ratschläge in Bezug auf Irrlehrer, öffent liches Gebet, 
brief Gemeindeleiter Stellung der Frau und Voraussetzungen für Älteste und Diakone.

2. Timotheus- Ausdauer im Dienst Ein »Kampf-Handbuch«, das Timotheus zu Kühnheit und Standhaftigkeit 
brief  ermutigen soll angesichts der Anstrengungen des geistlichen Kampfes.

Titusbrief Ein Verhaltenshand- Zeigt die Voraussetzungen für Älteste auf und gibt Titus Anweisungen für sein 
 buch für Gemeinden Verhalten gegenüber den verschiedenen Menschengruppen in der Gemeinde.

Philemonbrief Entlassung aus Paulus bittet Philemon, Onesimus zu vergeben und ihn nicht länger als Sklaven, 
 der Sklaverei sondern als Bruder in Christus zu betrachten.

Briefe, die aus der Feder anderer Verfasser stammen
Buch Schlüsselwort Thema
Hebräerbrief Die Erhabenheit  Zeigt die Erhabenheit Christi auf: Seine Person, Sein Priesteramt und Seine 
 Christi Macht über alles, was Ihm vorausging, um den Leser zur Reife und zur Stand- 
  haftigkeit im Glauben zu ermutigen.

Jakobusbrief Glaube, der zur Eine praxisbezogene Auflistung der Kennzeichen echten Glaubens, der die juden- 
 Tat wird christlichen Leser dazu anregen sollte, die Echtheit ihres Glaubens zu überprüfen.

1. Petrusbrief Leiden um Trost und Rat für diejenigen, die aufgrund ihres Glaubens an Christus verleumdet 
 Christi willen wurden. Sie werden dazu aufgefordert, ihre Leiden zu ertragen.

2. Petrusbrief  Warnung vor Behandelt gemeindeinterne Opposition durch Irrlehrer, die die Gläubigen mit 
 falschen Propheten ihren Irrlehren und ihrem Fehlverhalten verführen. Fordert zum Wachstum der 
  wahren Erkenntnis Christi auf.

1. Johannesbrief Gemeinschaft Erarbeitet das Ausmaß der Gemeinschaft zwischen Gläubigen und Gott. Die 
 mit Gott Gläubigen müssen in Seinem Licht wandeln, Seine Liebe leben und in Seinem Leben 
  bleiben.

2. Johannesbrief Vermeiden der  Johannes empfiehlt seinen Lesern, im Glauben der Apostel standhaft zu bleiben, 
 Gemeinschaft mit und erinnert sie daran, in der Liebe zu wandeln und Irrlehrer zu vermeiden. 
 Irrlehrern

3. Johannesbrief Freude an der Paulus dankt Gajus für seine Unterstützung von Brüdern, die herumreisen und die 
 Gemeinschaft mit Wahrheit verkündigen (er handelt dabei im Gegensatz zu Diotrephes, der schlecht 
 Brüdern über sie redet und andere dazu auffordert, dies ebenfalls zu tun).

Judasbrief Kampf um des  Diese Darstellung von Irrlehrern stellt ihr Verhalten und ihren Charakter dar und  
 Glaubens willen sagt ihnen das Gericht voraus. Judas ermutigt seine Leser, sich selbst in der Wahr- 
  heit aufzuerbauen und ernsthaft für den Glauben zu kämpfen.

Offenbarung  Offenbarung der  Der verherrlichte Christus gibt den Gemeinden sieben Botschaften (1-3). Den Visio- 
 Wiederkunft Christi nen noch nie da gewesener Gerichtshandlungen über die gottlosen Menschen folgt 
  die Wiederkunft des Herrn (4-19). Die Offenbarung endet mit einer Beschreibung 
  des neuen Himmels, der neuen Erde und des herrlichen neuen Jerusalems (20-22).
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Der jüdische Kalender

Die Juden kannten zwei verschiedene Kalender:
– den zivilen Kalender – er war der offizielle Kalender für Könige,  

an ihm orientierten sich Geburtstage und die Daten von Vertragsabschlüssen.
– den religiösen Kalender – er diente zur Festlegung der Feste.

Monats- Entspricht Anzahl der Monat des  Monat des 
name  Tage zivilen Jahres religiösen Jahres

Tischri Sept. – Okt. 30 1. 7.
Marcheschwan Okt. – Nov. 29 oder 30 2. 8.
Kislev Nov. – Dez. 30 oder 29 3. 9.
Tevet Dez. – Jan. 29 4. 10.
Schevat Jan. – Feb. 30 5. 11.
Adar Feb. – März 29 6. 12.
Nisan März – April 30 7. 1.
Ijjar April – Mai 29 8. 2.
Siwan Mai – Juni 30 9. 3.
Tammus Juni – Juli 29 10. 4.
Aw Juli – Aug. 30 11. 5.
Elul Aug. – Sept. 29 12. 6.

Die hebräischen Monate umfassen entweder 30 oder 29 Tage. Das Jahr ist somit kür-
zer als unseres – es hat ca. 354 Tage. Deshalb gibt es in etwa jedem dritten Jahr (sieben 
Mal innerhalb von 19 Jahren) vor dem Adar einen zusätzlichen Monat, der »Adar« 
genannt wird, der »normale« Adar wird dann »Adar II« genannt.
 

Die jüdischen Tage waren von einem Sonnenuntergang bis zum nächsten Sonnen-
untergang in acht gleich große Abschnitte unterteilt:

Erste Nachtwache – Sonnenuntergang (18 Uhr) bis 21 Uhr
Zweite Nachtwache – 21 Uhr bis Mitternacht
Dritte Nachtwache – Mitternacht bis 3 Uhr
Vierte Nachtwache – 3 Uhr bis Sonnenaufgang (6 Uhr)

Erste Wache – Sonnenaufgang (6 Uhr) bis 9 Uhr
Zweite Wache – 9 Uhr bis Mittag
Dritte Wache – Mittag bis 15 Uhr
Vierte Wache – 15 Uhr bis Sonnenuntergang (18 Uhr)
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Dienst in Galiläa

Jarmuk

Heilung der Tochter der 
Syrophönizierin (Mk 7)

Heilung eines 
Blinden (Mk 8)

Predigen; Das Bekenntnis 
des Petrus (Matth 16)

»Und die Kunde von ihm 
ging sogleich hinaus überall 
in die ganze Umgebung 
Galiläas« (Mk 1,28).

Semechonitis-See

Dekapolis

Bergpredigt 
(Matth 5-7)

Galiläa

Mittelmeer

Gebiet von
Tyrus und Sidon

Speisung der 
Fünftausend (Mk 6)

Gaulanitis

Heilung des Sohnes eines 
königlichen Beamten (Joh 4)

Predigt in den Synagogen; 
Ablehnung (Lk 4)

Auferweckung des Jünglings 
von Nain (Lk 7)

Heilung eines besessenen 
Geraseners (Mk 5)

Jesus geht auf 
dem See (Mk 6)

See Genezareth

Hauptaufenthaltsort; viele Wunder

Hippos

Philoteria

Tiberias

Magdala
Kana

Sepphoris

Nazareth

Nain Gadara

Chorazin

Kapernaum

Genezareth

Gergesa

Betsaida

Ekdippa

Ptolemais

Sycaminium

Dora

Meggido

Kadesch

Merom

Berg Tabor

Berg Morija
Agrippina

Seleukia

Cäsarea Philippi

Phönizi
en

Kischon

Jordan
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Ereignisse im Dienst des Herrn Jesus Christus

Sychar

Nain

Betsaida

See Genezareth

Mittelmeer

Cäsarea Philippi

Berg Hermon

Chorazin

Tyrus

Kana

Nazareth

Gadara

Ephraim

Jericho

Bethlehem

Betanien
Ölberg

Jerusalem

Emmaus

»Jesus von Nazareth, wie 
Gott ihn mit Heiligem Geist 
und mit Kraft gesalbt hat, 
der umherging und wohltat 
und alle heilte, die von dem 
Teufel überwältigt waren; 
denn Gott war mit ihm« 
(Apg 10,38).

Heilung der Tochter der  
Syrophönizierin (Mk 7)

Verklärung?

Das Bekenntnis des 
Petrus (Matth 16)

Weheruf über unbuß- 
fertige Städte (Lk 10)

Heilung des besessenen 
Geraseners (Mk 5)

Heilung von 10 
Aussätzigen (Lk 17)

Jesus bleibt bei seinen 
Jüngern (Joh 11)

Heimatdorf von Maria, 
Marta und Lazarus

Gespräch mit der 
Samariterin (Joh 4)

Mehrere Besuche; 
Passionswoche

Endzeitrede; 
Himmelfahrt

Stillung des Sturms 
(Matth 8)

Hauptaufenthaltsort; 
viele Wunder

Heilung eines 
Blinden (Mk 8)

Kapernaum

Hier wuchs 
Jesus auf

Auferweckung des 
Jünglings zu Nain (Lk 7)

Hochzeit zu Kana, Wasser 
wird zu Wein (Joh 2)

Erscheinungen des 
Auferstandenen (Lk 24)

Besuch bei 
Zachäus (Lk 19)

Verklärung?

Berg Tabor

Totes
Meer

Geburtsort

Jordan
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Prozess und Kreuzigung Christi – 
Örtlichkeiten und Geschehnisse in Jerusalem

»Es geschah aber, als sich 
die Tage seiner Aufnahme 
erfüllten, da richtete er 
sein Angesicht fest darauf, 
nach Jerusalem zu gehen«
(Lk 9,51).

Gihon-Quelle

HINNOM-TAL

KID
RON-TA

L

Mauer zur
Zeit Christi

Palast des 
Herodes

Theater

Königliche 
HallePalast des 

Herodes Antipas

Teich von 
Siloah

Misttor

OBERSTADT

UNTERSTADT

NEUSTADT

Burg Antonia

Teich Betesda

Essener-Tor
Quelltor

von Emmaus

von Ram
a

von M
izpa

»Zinne des Tempels«

Ö
lb

er
g

Kalvarienberg (Golgatha nach General 
Gordon) und Gartengrab – mögliche Plätze

Triumphaler Einzug
am Palmsonntag

Pilatus spricht 
das Urteil

Golgatha und das Grab des 
Herrn – traditionelle Plätze

Garten Gethsemane – 
Festnahme Jesu

Predigt und 
Tempelreinigung

Obergemach – 
letztes Passahmahl

Das Haus des Kaiphas? 
Petrus verleugnet Jesus

von Bethlehem

von Betanien

Tempel

•
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Von der Auferstehung bis zur Himmelfahrt –  
Erscheinungen des Herrn Jesus Christus

Betsaida

Jordan

Jabbok

Jarmuk

Mittelmeer

Kapernaum

Cäsarea

See Genezareth

Joppe

Ptolemais

Tiberias
Galiläa

Samaria
Peräa

Judäa

Nazareth

Berg Tabor

Betanien
Ölberg

Jerusalem

Emmaus

»Nun aber ist Christus aus 
den Toten auferweckt, der 
Erstling der Entschlafenen«
(1. Kor 15,20).

Jesus erscheint Seinen Jüngern 
am See Tiberias (Joh 21)

Jesus erscheint den elf Jüngern auf 
einem Berg in Galiläa (Matth 28)

Auferstehung

Himmelfahrt (Lk 24)

Jesus erscheint 500 Brüdern und 
Jakobus (1. Kor 15), Ort unbekannt 

Jesus erscheint den beiden 
Emmausjüngern (Lk 24)

Jesus erscheint in Jerusalem
Maria Magdalena (Mk 16),
der anderen Maria (Matth 28),
den elf Jüngern (Lk 24)
und Thomas (Joh 20)
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1. Mose 3,15: »Und ich werde Feind-
schaft setzen zwischen dir und der 
Frau, zwischen deinem Samen und ih-
rem Samen; er wird dir den Kopf zer-
malmen, und du, du wirst ihm die 
Ferse zermalmen.«

1. Mose 12,3: »Und ich will segnen, die 
dich segnen, und wer dir flucht, den 
wer de ich verfluchen; und in dir sol-
len gesegnet werden alle Geschlechter 
der Erde.«

1. Mose 17,19: »Und Gott sprach: 
»Nein, sondern Sara, deine Frau, wird 
dir einen Sohn gebären. Und du sollst 
ihm den Namen Isaak geben! Und ich 
werde meinen Bund mit ihm aufrich-
ten zu einem ewigen Bund für seine 
Nachkommen nach ihm.«

4. Mose 24,17: »Ich sehe ihn, aber nicht 
jetzt, ich schaue ihn, aber nicht nahe. 
Es tritt hervor ein Stern aus Jakob, und 
ein Zepter erhebt sich aus Israel und 
zerschlägt die Schläfen Moabs und 
zerschmettert alle Söhne Sets.«

1. Mose 49,10: »Nicht weicht das Zep-
ter von Juda, noch der Herrscherstab 
zwischen seinen Füßen weg, bis dass 
der Schilo kommt, dem gehört der Ge-
horsam der Völker.«

Jes 9,6: »Groß ist die Herrschaft, und 
der Friede wird kein Ende haben auf 
dem Thron Davids und über seinem 
Königreich, es zu festigen und zu stüt-
zen durch Recht und Gerechtigkeit 
von nun an bis in Ewigkeit. Der Eifer 
des Herrn der Heerscharen wird dies 
tun.«

Ps 45,7.8; 102,26-28: »Dein Thron, o 
Gott, ist immer und ewig, ein Zepter 
der Geradheit ist das Zepter deiner 
Herrschaft. Gerechtigkeit hast du ge-
liebt und Gottlosigkeit gehasst: dar um 
hat Gott, dein Gott, dich gesalbt mit 
Freudenöl vor deinen Gefährten.«
»Du hast einst die Erde gegründet, 
und die Himmel sind deiner Hände 
Werk. Sie werden umkommen, du 
aber bleibst. Sie alle werden zerfallen 
wie ein Kleid; wie ein Gewand wech-

Gal 4,4: »Als aber die Fülle der Zeit 
kam, sandte Gott seinen Sohn, gebo-
ren von einer Frau, geboren unter dem 
Gesetz.«

Matth 1,1: »Buch des Ursprungs Jesu 
Christi, des Sohnes Davids, des Sohnes 
Abrahams.«

Lk 3,34: »[ein Sohn] des Jakob, des 
Isaak, des Abraham, des Terach, des 
Nahor ...«

Matth 1,2: »Abraham zeugte Isaak, 
Isaak aber zeugte Jakob, Jakob aber 
zeugte Juda und seine Brüder.«

Lk 3,33: »[ein Sohn] des Amminadab, 
des Admin, des Arni, des Hezron, des 
Perez, des Juda.«

Lk 1,32.33: »Dieser wird groß sein 
und Sohn des Höchsten genannt wer-
den; und der Herr, Gott, wird ihm den 
Thron seines Vaters David geben; und 
er wird über das Haus Jakobs herr-
schen in Ewigkeit, und seines König-
tums wird kein Ende sein.«

Hebr 1,8-12: »… von dem Sohn aber: 
›Dein Thron, Gott, ist von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, und das Zepter der Auf-
richtigkeit ist Zepter deines Reiches; 
du hast Gerechtigkeit geliebt und Ge-
setzlosigkeit gehasst; darum hat dich, 
Gott, dein Gott gesalbt mit Freudenöl 
vor deinen Gefährten.‹ Und: ›Du, Herr, 
hast im Anfang die Erde gegründet, 
und die Himmel sind Werke deiner 
Hände; sie werden untergehen, du aber 
bleibst; und sie alle werden ver alten 

Samen der Frau

Nachkomme 
Abrahams

Nachkomme 
Isaaks

Nachkomme  
Jakobs

aus dem 
 Stamm Juda

Thronerbe  
Davids

gesalbt und 
ewig

Erfüllt in Jesus Christus

(aufgeführt in chronologischer Reihenfolge der Erfüllung)

 Prophezeiung Thema Erfüllung
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geboren in 
Bethlehem

Zeitpunkt  
Seiner Geburt

von einer  
Jungfrau  
geboren

Ermordung 
der Kinder

Flucht nach 
Ägypten

wie ein Kleid, und wie einen Mantel 
wirst du sie zusammenrollen, wie ein 
Gewand, und sie werden verwandelt 
werden. Du aber bist derselbe, und 
deine Jahre werden nicht aufhören.«

Lk 2,4.5.7: »Es ging aber auch Josef aus 
Galiläa, aus der Stadt Nazareth, hin-
auf nach Judäa, in die Stadt Davids, 
die Bethlehem heißt, weil er aus dem 
Haus und Geschlecht Davids war, um 
sich einschreiben zu lassen mit Maria, 
seiner Verlobten, die schwanger war 
... Und sie gebar ihren erstgeborenen 
Sohn und wickelte ihn in Windeln und 
legte ihn in eine Krippe, weil in der 
Herberge kein Raum für sie war.«

Lk 2,1.2: »Es geschah aber in jenen Ta-
gen, dass eine Verordnung vom Kaiser 
Augustus ausging, den ganzen Erd-
kreis einzuschreiben. Diese Einschrei-
bung geschah als erste, als Quirinius 
Statthalter von Syrien war.«

Lk 1,26.27.30.31: »Im sechsten Monat 
aber wurde der Engel Gabriel von Gott 
in eine Stadt von Galiläa, mit Namen 
Nazareth, gesandt, zu einer Jungfrau, 
die einem Mann namens Josef, aus 
dem Haus Davids, verlobt war, und 
der Name der Jungfrau war Maria ... 
Und der Engel sprach zu ihr: Fürchte 
dich nicht, Maria! Denn du hast Gnade 
bei Gott gefunden. Und siehe, du wirst 
schwanger werden und einen Sohn ge-
bären, und du sollst seinen Namen Je-
sus nennen.«

Matth 2,16-18: »Da ergrimmte Hero-
des sehr, als er sah, dass er von den 
Wei sen hintergangen worden war; 
und er sandte hin und ließ alle Jungen 
töten, die in Bethlehem und in seinem 
gan  zen Gebiet waren, von zwei Jah-
ren und darunter, nach der Zeit, die er 
von den Weisen genau erforscht hatte. 
Da wurde erfüllt, was durch den Pro-
pheten Jeremia geredet ist, der spricht: 
›Eine Stimme ist in Rama gehört wor-
den, Weinen und viel Wehklagen: Ra-
hel beweint ihre Kinder, und sie wollte 
sich nicht trösten lassen, weil sie nicht 
mehr sind.‹«

Matth 2,14.15: »Er aber stand auf, 
nahm das Kind und seine Mutter 
des Nachts zu sich und zog hin nach 

selst du sie, und sie werden verwan-
delt. Du aber bist derselbe, und deine 
Jahre enden nicht.«

Micha 5,1: »Und du, Bethlehem Efrata, 
das du klein unter den Tausendschaf-
ten von Juda bist, aus dir wird mir der 
hervorgehen, der Herrscher über Is-
rael sein soll; und seine Ursprünge 
sind von der Urzeit, von den Tagen der 
Ewigkeit her.«

Dan 9,25: »So sollst du denn erkennen 
und verstehen: Von dem Zeitpunkt an, 
als das Wort erging, Jerusalem wie -
derherzustellen und zu bauen, bis zu 
einem Gesalbten, einem Fürsten, sind 
es sieben Wochen. Und 62 Wo chen lang 
werden Platz und Stadtgraben wieder-
hergestellt und gebaut sein, und zwar 
in der Bedrängnis der Zeiten.«

Jes 7,14: »Darum wird der Herr selbst 
euch ein Zeichen geben: Siehe, die 
Jungfrau wird schwanger werden und 
einen Sohn gebären und wird seinen 
Namen Immanuel nennen.«

Jer 31,15: »So spricht der Herr: Horch! 
In Rama hört man Totenklage, bitte-
res Weinen. Rahel beweint ihre Kin-
der. Sie will sich nicht trösten lassen 
über ihre Kinder, weil sie nicht mehr 
da sind.«

Hos 11,1: »Als Israel jung war, gewann 
ich es lieb, und aus Ägypten habe ich 
meinen Sohn gerufen.«

 Prophezeiung Thema Erfüllung
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die Bahn wird 
geebnet

ein Wegbereiter 
geht voraus

Elia als  
Weg bereiter

zum Sohn  
Gottes erklärt 

Dienst  
in Galiläa

Ägyp ten. Und er war dort bis zum Tod 
des Herodes, damit erfüllt würde, was 
von dem Herrn geredet ist durch den 
Propheten, der spricht: ›Aus Ägypten 
habe ich meinen Sohn gerufen.‹«

Lk 3,3-6: »Und er kam in die ganze 
Landschaft am Jordan und predigte die 
Taufe der Buße zur Vergebung der Sün-
den; wie geschrieben steht im Buch der 
Worte Jesajas, des Propheten: ›Stimme 
eines Rufenden in der Wüste: Bereitet 
den Weg des Herrn, macht seine Pfade 
gerade! Jedes Tal wird ausgefüllt und 
jeder Berg und Hügel erniedrigt wer-
den, und das Krumme wird zum gera-
den Weg und die holperigen zu ebenen 
Wegen werden; und alles Fleisch wird 
das Heil Gottes sehen.‹«

Lk 7,24.27: »Als aber die Boten des Jo-
hannes weggegangen waren, fing er 
an, zu den Volksmengen über Johan-
nes zu reden: Was seid ihr in die Wüste 
hinausgegangen anzuschauen? Ein 
Rohr, vom Wind hin und her bewegt? 
... Dieser ist es, von dem geschrieben 
steht: ›Siehe, ich sende meinen Boten 
vor deinem Angesicht her, der deinen 
Weg vor dir bereiten wird.‹«

Matth 11,13.14: »Denn alle Prophe-
ten und das Gesetz haben geweissagt 
bis auf Johannes. Und wenn ihr es an-
nehmen wollt: Er ist Elia, der kommen 
soll.«

Matth 3,17: »Und siehe, eine Stimme 
kommt aus den Himmeln, welche 
spricht: Dieser ist mein geliebter Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen gefunden 
habe.«

Matth 4,13-16: »… und er verließ Na-
zareth und kam und wohnte in Ka-
pernaum, das am See liegt, in dem Ge-
biet von Sebulon und Naftali; damit 
er füllt würde, was durch den Prophe-
ten Je saja geredet worden ist, der sagt: 
›Land Sebulon und Land Naftali, ge-
gen den See hin, jenseits des Jordan, 
Galiläa der Nationen: Das Volk, das 
in Finsternis saß, hat ein großes Licht 
ge sehen, und denen, die im Land und 
Schatten des Todes saßen, ist Licht auf-
gegangen.‹«

Jes 40,3-5: »Eine Stimme ruft: In der 
Wüste bahnt den Weg des Herrn! Eb-
net in der Steppe eine Straße für un-
seren Gott! Jedes Tal soll erhöht und 
jeder Berg und Hügel erniedrigt wer-
den! Und das Unebene soll zur Ebene 
werden und das Hügelige zur Tal-
ebene! Und die Herrlichkeit des Herrn 
wird sich offenbaren, und alles Fleisch 
miteinander wird es sehen. Denn der 
Mund des Herrn hat geredet.«

Mal 3,1: »Siehe, ich sende meinen Bo-
ten, damit er den Weg vor mir her be-
reite. Und plötzlich kommt zu seinem 
Tempel der Herr, den ihr sucht, und 
der Engel des Bundes, den ihr herbei-
wünscht, siehe er kommt, spricht der 
Herr der Heerscharen.«

Mal 3,23.24: »Siehe, ich sende euch 
den Propheten Elia, bevor der Tag des 
Herrn kommt, der große und furcht-
bare. Und er wird das Herz der Vä-
ter zu den Söhnen und das Herz der 
Söhne zu ihren Vätern umkehren las-
sen, damit ich nicht komme und das 
Land mit dem Bann schlage.«

Ps 2,7: »Lasst mich die Anordnung des 
Herrn bekannt geben! Er hat zu mir 
gesprochen: ›Mein Sohn bist du, ich 
habe dich heute gezeugt …‹«

Jes 8,23 – 9,1: »Doch nicht bleibt das 
Dunkel über dem, der von der Fins-
ternis bedrängt ist. Wie die frühere 
Zeit dem Land Sebulon und dem 
Land Naftali Schmach gebracht hat, so 
bringt die spätere den Weg am Meer, 
das Land jenseits des Jordan und den 
Kreis der Nationen zu Ehren. Das 
Volk, das im Dunkel lebt, sieht ein gro-
ßes Licht. Die im Land der Finsternis 
wohnen, Licht leuchtet über ihnen.«

 Prophezeiung Thema Erfüllung
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Rede in  
Gleichnissen

ein Prophet

zu verbinden, 
die gebroche-
nen Herzens 

sind

von Seinem  
eigenen Volk, 

den Juden, 
abgelehnt

Priester nach 
der Weise  

Melchisedeks

triumphaler 
Einzug

Kinder beten 
Ihn an

Matth 13,34.35: »Dies alles redete Je-
sus in Gleichnissen zu den Volks-
mengen, und ohne Gleichnis redete er 
nichts zu ihnen, damit erfüllt würde, 
was durch den Propheten geredet ist, 
der spricht: ›Ich werde meinen Mund 
öffnen in Gleichnissen; ich werde aus-
sprechen, was von Grundlegung der 
Welt an verborgen war.‹«

Apg 3,20.22: »… und er den euch vor-
ausbestimmten Jesus Christus sende! 
... Mose hat schon gesagt: ›Einen Pro-
pheten wird euch der Herr, euer Gott, 
aus euren Brüdern erwecken, gleich 
mir. Auf ihn sollt ihr hören in allem, 
was er zu euch reden wird!‹«

Lk 4,18.19: »›Der Geist des Herrn ist 
auf mir, weil er mich gesalbt hat, Ar-
men gute Botschaft zu verkündigen; 
er hat mich gesandt, Gefangenen Frei-
heit auszurufen und Blinden, dass sie 
wieder sehen, Zerschlagene in Frei-
heit hinzusenden, auszurufen ein an-
genehmes Jahr des Herrn.‹«

Joh 1,11: »Er kam in das Seine, und die 
Seinen nahmen ihn nicht an.«

Lk 23,18: »Sie schrien aber allesamt 
und sagten: Weg mit diesem, gib uns 
aber den Barabbas los!«

Hebr 5,5.6: »So hat auch der Christus 
sich nicht selbst verherrlicht, um Ho-
her priester zu werden, sondern der, 
wel cher zu ihm gesagt hat: ›Mein Sohn 
bist du, ich habe dich heute ge zeugt.‹ 
Wie er auch an einer anderen Stelle 
sagt: ›Du bist Priester in Ewigkeit nach 
der Ordnung Melchisedeks.‹«

Mk 11,7.9.11: »Und sie bringen das 
Fohlen zu Jesus und legen ihm ihre 
Kleider auf, und er setzte sich darauf. 
... und die Vorangehenden und die 
Nachfolgenden riefen: Hosanna! Ge-
priesen sei, der da kommt im Namen 
des Herrn! ... Und er zog in Jerusalem 
ein, in den Tempel. Und als er über al-
les umhergeblickt hatte, ging er, da es 
schon spät an der Zeit war, mit den 
Zwölfen nach Betanien hinaus.«

Matth 21,15.16: »Als aber die Hohen-
priester und die Schriftgelehrten die 
Wunder sahen, die er tat, und die Kin-

Ps 78,2-4: »Ich will meinen Mund öff-
nen zu einem Spruch, will hervorbrin-
gen Rätsel aus der Vorzeit. Was wir 
gehört und erfahren und unsere Vä-
ter uns erzählt haben, wollen wir nicht 
ver  hehlen ihren Söhnen und der künf-
tigen Generation erzählen die Ruh -
mestaten des Herrn und seine Macht 
und seine Wunder, die er getan hat.«

5. Mose 18,15: »Einen Propheten wie 
mich wird dir der Herr, dein Gott, aus 
deiner Mitte, aus deinen Brüdern, er-
stehen lassen. Auf ihn sollt ihr hören.«

Jes 61,1.2: »Der Geist des Herrn, 
Herrn, ist auf mir; denn der Herr hat 
mich gesalbt. Er hat mich gesandt, den 
Elenden frohe Botschaft zu bringen, 
zu verbinden, die gebrochenen Her-
zens sind, Freilassung auszurufen den 
Ge fan genen und Öffnung des Ker-
kers den Gebundenen, auszurufen das 
Gna denjahr des Herrn und den Tag 
der Rache für unseren Gott, zu trösten 
alle Trauernden.«

Jes 53,3: »Er war verachtet und von 
den Menschen verlassen, ein Mann 
der Schmerzen und mit Leiden ver-
traut, wie einer, vor dem man das Ge-
sicht verbirgt. Er war verachtet, und 
wir haben ihn nicht geachtet.« 

Ps 110,4: »Geschworen hat der Herr, 
und es wird ihn nicht gereuen: ›Du 
bist Priester in Ewigkeit nach der 
Weise Melchisedeks!‹«

Sach 9,9: »Juble laut, Tochter Zion, 
jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, 
dein König kommt zu dir: Gerecht und 
sieg reich ist er, demütig und auf einem 
Esel reitend, und zwar auf einem Foh-
len, einem Jungen der Eselin.«

Ps 8,3: »Aus dem Munde der Kinder 
und Säuglinge hast du Macht gegrün-
det wegen deiner Bedränger, um zum 

 Prophezeiung Thema Erfüllung
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kein Glaube

von einem  
engen Freund 

verraten

verraten für  
30 Silber stücke

angeklagt  
von falschen 

Zeugen

stumm  
angesichts  

der Anklage

angespien und 
geschlagen

grundlos  
gehasst

der, die im Tempel schrien und sag-
ten: Hosanna dem Sohn Davids!, wur-
den sie unwillig und sprachen zu ihm: 
Hörst du, was diese sagen? Jesus aber 
sprach zu ihnen: Ja, habt ihr nie ge-
lesen: ›Aus dem Mund der Unmün-
digen und Säug   linge hast du dir Lob 
bereitet‹?«

Joh 12,37.38: »Obwohl er aber so viele 
Zeichen vor ihnen getan hatte, glaub-
ten sie nicht an ihn, damit das Wort 
des Propheten Jesaja erfüllt würde, das 
er sprach: ›Herr, wer hat unserer Ver-
kündigung geglaubt, und wem ist der 
Arm des Herrn offenbart worden?‹«

Lk 22,47.48: »Während er noch re-
dete, siehe, da kam eine Volksmenge, 
und der, welcher Judas hieß, einer von 
den Zwölfen, ging vor ihnen her und 
nahte sich Jesus, um ihn zu küssen. Je-
sus aber sprach zu ihm: Judas, überlie-
ferst du den Sohn des Menschen mit 
einem Kuss?«

Matth 26,14.15: »Dann ging einer von 
den Zwölfen, Judas Iskariot mit Na-
men, zu den Hohenpriestern und 
sprach: Was wollt ihr mir geben, und 
ich werde ihn euch überliefern? Sie aber 
setzten ihm dreißig Silberlinge fest.«

Mk 14,57.58: »Und einige standen 
auf, legten gegen ihn falsches Zeug-
nis ab und sprachen: Wir hörten ihn 
sagen: Ich werde diesen Tempel, der 
mit Händen gemacht ist, abbrechen, 
und in drei Tagen werde ich einen an-
deren auf bauen, der nicht mit Händen 
ge macht ist.«

Mk 15,4.5: »Pilatus aber fragte ihn 
wieder und sprach: Antwortest du 
nichts? Siehe, wie vieles sie gegen dich 
vorbringen! Jesus aber antwortete gar 
nichts mehr, sodass Pilatus sich wun-
derte.«

Matth 26,67: »Dann spien sie ihm ins 
Angesicht und schlugen ihn mit Fäus-
ten; einige aber schlugen ihn ins Ge-
sicht.«

Joh 15,24.25: »Wenn ich nicht die 
Werke unter ihnen getan hätte, die 
kein anderer getan hat, so hätten sie 
keine Sünde; jetzt aber haben sie sie 
gesehen und doch sowohl mich als 
auch meinen Vater gehasst. Aber dies 

Schweigen zu bringen den Feind und 
den Rachgierigen.«

Jes 53,1: »Wer hat unserer Verkündi-
gung geglaubt? An wem ist der Arm 
des Herrn offenbar geworden?«

Ps 41,10: »Selbst mein Freund, auf den 
ich vertraute, der mein Brot aß, hat die 
Ferse gegen mich erhoben.«

Sach 11,12: »Und ich sagte zu ihnen: 
Wenn es recht ist in euren Augen, gebt 
mir meinen Lohn, wenn aber nicht, 
lasst es bleiben! Und sie wogen mei-
nen Lohn ab: dreißig Silberschekel.«

Ps 35,11: »Es treten gewalttätige Zeu-
gen auf; was ich nicht weiß, fragen sie 
mich.«

Jes 53,7: »Er wurde misshandelt, aber er 
beugte sich und tat seinen Mund nicht 
auf wie das Lamm, das zur Schlach-
tung geführt wird und wie ein Schaf, 
das stumm ist vor seinen Scherern;  
und er tat seinen Mund nicht auf.«

Jes 50,6: »Ich bot meinen Rücken den 
Schlagenden und meine Wangen den 
Raufenden, mein Angesicht verbarg 
ich nicht vor Schmähungen und Spei-
chel.«

Ps 35,19: »Lass nicht über mich jauch-
zen, die mir ohne Grund feind sind, 
noch mit den Augen zwinkern, die 
ohne Ursache mich hassen.«

 Prophezeiung Thema Erfüllung



1492

stellvertreten-
der Opfertod

gekreuzigt mit 
Verbrechern

Hände und 
Füße werden 
durchbohrt

verspottet und 
verhöhnt

verschmäht

Gebet für Seine 
Feinde

die Soldaten 
werfen das Los 

über Seine  
Kleider 

verlassen  
von Gott

geschieht, damit das Wort erfüllt 
wür de, das in ihrem Gesetz geschrie-
ben steht: ›Sie haben mich ohne Ur-
sache gehasst.‹«

Röm 5,6.8: »Denn Christus ist, als wir 
noch kraftlos waren, zur bestimmten 
Zeit für Gottlose gestorben … Gott 
aber erweist seine Liebe zu uns darin, 
dass Christus, als wir noch Sünder wa-
ren, für uns gestorben ist.«

Mk 15,27.28: »Und mit ihm kreuzigen 
sie zwei Räuber, einen zu seiner Rech-
ten und einen zu seiner Linken. Und 
die Schrift wurde erfüllt, welche sagt: 
›Und er ist unter die Gesetzlosen ge-
rechnet worden.‹«

Joh 20,27: »Dann spricht er zu Tho-
mas: Reiche deine Finger her und sieh 
meine Hände, und reiche deine Hand 
her und lege sie in meine Seite, und sei 
nicht ungläubig, sondern gläubig!«

Lk 23,35: »Und das Volk stand und sah 
zu; es höhnten aber auch die Obers-
ten und sagten: Andere hat er geret-
tet. Er rette sich selbst, wenn dieser der  
Christus Gottes ist, der Auserwählte!«

Röm 15,3: »Denn auch der Christus 
hat nicht sich selbst gefallen, sondern 
wie geschrieben steht: ›Die Schmähun-
gen derer, die dich schmähen, sind auf 
mich gefallen.‹«

Lk 23,34: »Jesus aber sprach: Vater, 
vergib ihnen! Denn sie wissen nicht, 
was sie tun. Sie aber verteilten seine 
Klei der und warfen das Los dar über.«

Matth 27,35.36: »Als sie ihn aber ge-
kreuzigt hatten, verteilten sie seine 
Klei der, indem sie das Los warfen. 
Und sie saßen und bewachten ihn 
dort.«

Matth 27,46: »... um die neunte Stunde 
aber schrie Jesus mit lauter Stimme auf 
und sagte: Elí, Elí, lemá sabachtháni? 
Das heißt: Mein Gott, mein Gott, 
war um hast du mich verlassen?«

Jes 53,5: »Doch er war durchbohrt um 
unserer Vergehen willen, zerschlagen 
um unserer Sünden willen. Die Strafe 
lag auf ihm zu unserm Frieden, und 
durch seine Striemen ist uns Heilung 
geworden.«

Jes 53,12: »Darum werde ich ihm An-
teil geben unter den Großen, und mit 
Gewaltigen wird er die Beute teilen: 
dafür, dass er seine Seele ausgeschüt-
tet hat in den Tod und sich zu den Ver-
brechern zählen ließ. Er aber hat die 
Sünde vieler getragen und für die Ver-
brecher Fürbitte getan.«

Sach 12,10: »Aber über das Haus Da-
vid und über die Bewohnerschaft 
von Jerusalem gieße ich den Geist 
der Gnade und des Flehens aus, und 
sie werden auf mich blicken, den sie 
durchbohrt haben, und werden über 
ihn wehklagen, wie man über den ein-
zigen Sohn wehklagt, und werden bit-
ter über ihn weinen, wie man bitter 
über den Erstgeborenen weint.«

Ps 22,8.9: »Alle, die mich sehen, spot-
ten über mich, sie verziehen die Lip-
pen, schütteln den Kopf: ›Er hat es auf 
den Herrn gewälzt, der rette ihn, be-
freie ihn, denn er hat ja Gefallen an 
ihm!‹«

Ps 69,10: »Denn der Eifer um dein 
Haus hat mich verzehrt, und die 
Schmähungen derer, die dich schmä-
hen, sind auf mich gefallen.«

Ps 109,4: »Für meine Liebe feindeten 
sie mich an. Ich aber bin stets im Ge-
bet.«

Ps 22,18.19: »Alle meine Gebeine 
könnte ich zählen. Sie schauen und se-
hen auf mich herab. Sie teilen meine 
Kleider unter sich, und über mein Ge-
wand werfen sie das Los.«

Ps 22,2: »Mein Gott, mein Gott, warum 
hast du mich verlassen? Fern von mei-
ner Rettung sind die Worte meines Ge-
stöhns.«
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wird  
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bei den Reichen 
begraben

Er wird  
auferstehen

Seine Erhöhung 
zur Rechten 

Gottes

Joh 19,32.33.36: »Da kamen die Solda-
ten und brachen die Beine des ersten 
und des anderen, der mit ihm gekreu-
zigt war. Als sie aber zu Jesus kamen 
und sahen, dass er schon gestorben 
war, brachen sie ihm die Beine nicht ... 
Denn dies geschah, damit die Schrift 
erfüllt würde: ›Kein Bein von ihm 
wird zerbrochen werden.‹«

Joh 19,34: »... sondern einer der Solda-
ten durchbohrte mit einem Speer seine 
Seite, und sogleich kam Blut und Was-
ser heraus.«

Matth 27,57-60: »Als es aber Abend 
geworden war, kam ein reicher Mann 
von Arimathäa, mit Namen Josef, der 
selbst auch ein Jünger Jesu war. Die-
ser ging hin zu Pilatus und bat um den 
Leib Jesu. Da befahl Pilatus, den Leib 
zu übergeben. Und Josef nahm den 
Leib und wickelte ihn in ein reines Lei-
nentuch und legte ihn in seine neue 
Gruft, die er in den Felsen ausgehauen 
hatte; und er wälzte einen großen Stein 
an die Tür der Gruft und ging weg.«

Mk 16,6.7: »Er aber spricht zu ihnen: 
Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus, 
den Nazarener, den Gekreuzigten. 
Er ist auferweckt worden, er ist nicht 
hier. Siehe da die Stätte, wo sie ihn hin-
gelegt hatten. Aber geht hin, sagt sei-
nen Jüngern und Petrus, dass er euch 
nach Galiläa vorausgeht! Dort werdet 
ihr ihn sehen, wie er euch gesagt hat.«

Mk 16,19: »Der Herr wurde nun, nach-
dem er mit ihnen geredet hatte, in den 
Himmel aufgenommen und setzte sich 
zur Rechten Gottes.«

1. Kor 15,4: »... und dass er begraben 
wurde und dass er auferweckt wor-
den ist am dritten Tag nach den Schrif-
ten …«

Eph 4,8: »Darum heißt es: ›Hinauf-
gestie gen in die Höhe, hat er Gefan-
gene gefangen geführt und den Men-
schen Gaben gegeben.‹«

Ps 34,21: »Er bewahrt alle seine Ge-
beine, nicht eines von ihnen wird zer-
brochen.«

Sach 12,10: »Aber über das Haus Da-
vid und über die Bewohnerschaft 
von Jerusalem gieße ich den Geist 
der Gnade und des Flehens aus, und 
sie werden auf mich blicken, den sie 
durchbohrt haben, und werden über 
ihn wehklagen, wie man über den ein-
zigen Sohn wehklagt, und werden bit-
ter über ihn weinen, wie man bitter 
über den Erstgeborenen weint.«

Jes 53,9: »Und man gab ihm bei Gott-
losen sein Grab, aber bei einem Rei-
chen ist er gewesen in seinem Tod, 
weil er kein Unrecht begangen hat 
und kein Trug in seinem Mund ge-
wesen ist.«

Ps 16,10: »Denn meine Seele wirst du 
dem Scheol nicht lassen, wirst nicht 
zugeben, dass dein Frommer die 
Grube sehe.

Ps 49,16: »Gott aber wird meine Seele 
erlösen von der Gewalt des Scheols; 
denn er wird mich aufnehmen.«

Ps 68,19: »Du bist hinaufgestiegen zur 
Höhe, du hast Gefangene weggeführt, 
hast Gaben empfangen bei den Men-
schen; und sogar Widerspenstige sind 
bereit, sich Jah, Gott zu unterwerfen.«
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1184 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-89397-657-7

Bei diesem Kommentar geht es dem bekannten Autor vor allem darum, 
Zusammenhänge der Schrift zu verdeutlichen, die Gedanken Gottes 
darzulegen und so Auslegung mit Auferbauung zu verbinden. Daher 
sind die Ausführungen stets praxisbezogen und erfrischend zu lesen. 
Schwierige Bibelstellen werden nicht einfach übergangen, sondern aus-
führlich erklärt, und wichtige Themen werden in Exkursen behandelt.
Die Kommentare zum Text werden durch praktische Anwendungen 
geistlicher Wahrheiten und, wo angemessen, durch typologische Stu-
dien ergänzt. Abschnitte, die auf den kommenden Erlöser hinweisen, 
werden hervorgehoben und eingehender behandelt.
Die Psalmen, die Sprüche und das Buch Prediger werden Vers für Vers 
behandelt, zum einen, weil sie sich nicht leicht zusammenfassen las-
sen, zum anderen, weil die meisten Gläubigen sie eingehender studie-
ren möchten.

William MacDonald

Kommentar zum Alten Testament



Anleitung zur Jüngerschaft 
432 Seiten, Paperback
ISBN 978-3-89397-988-2

»Seiner Spur folgen« ist das Vermächtnis eines Mannes, der mehr als 
50 Jahre lang gelebt und gelehrt hat, was ihm so sehr am Herzen lag: 
Jünger Jesu werden und Ihm nachfolgen!
William MacDonald, der am 25.12.2007 das Ziel seines Lebens er-
reichte, hat in über 80 Publikationen vermittelt, was ihm beim Studium 
des Wortes Gottes wichtig wurde. In seinem lebendigen, aber doch 
leicht verständlichen Sprach-Stil forderte er unermüdlich dazu auf, mit 
ganzem Herzen und ganzer Hingabe den Fußspuren dessen zu folgen, 
der sein Leben für uns gab.
In diesem Handbuch, das eine Fülle von hilfreichen Ratschlägen und 
Anleitungen enthält, werden alle Aspekte der Jüngerschaft und Nach-
folge beleuchtet. Es geht um Themen wie: »Die revolutionären Lehren 
Jesu«, »Nur das Beste für Gott«, »Die Herausforderung persönlicher 
Evangelisation«, »In Reinheit leben«, »Die tägliche Zeit mit Jesus« …
Ein sehr wertvolles, umfassendes Werk sowohl für solche, die Jünger 
werden wollen, als auch für jene, die andere zur Jüngerschaft anleiten 
möchten.

William MacDonald

Seiner Spur folgen



128 Seiten, Taschenbuch
ISBN 978-3-89397-499-3

Ein Nachfolger Jesu, ein Jünger, zu sein, ist nicht der bequemste Weg 
durchs Leben. Jüngerschaft ist kompromisslose Hingabe, ist ein Kampf, 
der allen Einsatz kostet – und lohnt. Klar und ohne Abstriche stellt der 
Autor die biblischen Aussagen in den aktuellen Bezug unseres Alltags. 
Die Herrschaft Jesu soll konkret werden. Das ist es, was Jüngerschaft 
letztlich auszeichnet. Wer Gott so zur Verfügung steht, lebt zu seiner 
Ehre und wird auch anderen Menschen zum Segen. 

William MacDonald

Wahre Jüngerschaft




